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das Märchen vom ſozialiſtiſchen Polizelterror Die grrroße Entdedung
der Erkuiſer als Aullüger.

BVerlin, 14. Febr. Das Polizeipräſidium teilt mit:
Wie erinnerlich, beſchlagnahmte die Berliner Polizei

vor mehreren Tagen in weſtend eine Anzahl Waffen und
kellte ſeſt, daß dieſe Waſſen (insgeſamt 39 Maſchinen
gewehte, 35 Karabiner, 46 Seitengewegre, zahlreiche M.G.
Runition und WM.-G.-Gerät der verſchiedenſten Art) von
Ritgliedern einer OrgeſchOrganiſation, einem Aſſeſſor Dr.
Heyl und Genoſſen nach Weſtend verbracht worden find.
Jolizeiliche Feſiſteungen haben jetzt ergeben, daß Dr. Heyl
ind Genoſſen bie Wajſen aus einem leerſtehenden Gebäude
der früheren Oberſeuerwerterſchule in verlin, Lehrterſtraße,
abgeholt haben. Die nachfolgenden Ermittelungen an Ort
und Stelle führten zur Feſtſteuung und zur Veſchlagnahine
eines weiteren augerordentlich umjangreichen Waſſfenlagers,
als deſſen Hauptbeſtandteil 2000 Jnſanteriegewehre, Modell
1898, zu erwähnen ſind. Vei den geſamten Beſtänden
den noch in der Lehrterſtraße befindlichen und den inzwiſchen
von dort forigebrachten handelt es ſich anſcheinend um
Waſſen und Munitionsvorräte einer früheren militäriſchen
Zeitſreiwilligen yormation, die nach Zeugenausſagen vor
etwa 18 Hahren Vorräte der genannten Art in dem be
treſſenden Gebäude untergebracht hat.

Dr. Heyl iſt früher ngeyoriger eines Zeitfreiwilligen
verbandes Als bemerkenswert ner hervor
zuheben, daßz Dr. Heyl bis zum Kapp-Putſch bei der Ober
ſtaatsanwalrſchaft des Kammergerichts als Gerichtsaſſeſſor
beſchäftigt war, ſeitdem aber beurlaubt iſt, da Je r

ſchwebt.ein Le wegen m Kapp-PutſDas Polizeipräſidium hat die Ermittelungsvorgänge
jetzt an die zuſtändige Staatsanwaltſchaft abgegeben.

Bayern überreicht ſeine ausweichende Antwort.
Verlin, 14, Febr. Das geſtern durch den bayeriſchen

Geſandten dem Reichskanzler übergebene Schreiben der baye-
riſchen Regierung vom 11. d. Mts. gibt den ſchon aus den
Veröffentlichungen der letzten Tage bekannten Standpunkt
der bayeriſchen Regierung in der Einwohnerwehr und Ent-
waffnungsfrage wieder, wonach die Einwohnerwehr für das
bayeriſche Volk eine Lebensnotwendigkeit darſtelle. Sie be
tont ferner, daß ſie den Entſchluß der Reichsregierung, ohne
die Londoner Verhandlungen abzuwarten, an die Ausfüh-
tung der Entwaffnung heranzutreten, für e nisvoll
halte. Wenn die Reichsregierung gleichwohl in Verfolgun
ihres Standpunktes Maßnahmen zum Vollzug der Entwaff
nung vornehmen zu müſſen glaube, ſo müſſe die bayeriſche
Regierung die Verantwortung für dieſe Maßnahmen der
Reichsregierung überlaſſen.

Rechtseinſpruch auf Grund des Sperrgeſetzes.
Detmold, 14. Febr. Gegen die lippiſche Befoldungs-

ordnung für Beamte und Angeſtellte hat das Reichsfinanz-
miniſterium auf Grund des ſogenannten Sperrgeſetzes EinJ

her J
ſie Beſoldungsordnung wird nunmehr von dem am 18.

Lener zuſammentretenden Landtag nochmals durchberaten
rden.

Eine Stadtverordnetenwahl in Oberſchleſien.
Breslau, 14. Februar. Wie die „Schleſiſche Volkszeitung“

aus Kreuzburg (Oberſchleſien) meldet, erhielten bei den
geſtrigen Stadtverordnetenwahlen die Liſte der vereinigten
deutſchen Parteien 5188 und die Liſte der nationalen Polen
27b Stimmen.

Die Hoffnung auf neuen Gewinn.
London, 14. Febr. „Daily Chronicle meldet, es ſeien

Anzeichen dafür vorhanden, daß die ſchlimmſte Periode der
Handelsflauheit überwunden ſei und daß das Geſchäft ſich
eſſern werde. Der Home Secretary Shortt gab in Cardiff

derſelben optimiſtiſchen Anſicht mit Bezug auf das Wieder
aufleben des Handels Ausdruck. Auch aus Amerika kommen
optimiſtiſche Berichte. Es wird dort darauf hingewieſen,
aß eine befriedigende Löſung der Fragen bezüglich der

Regelung ſchwebender Fragen zwiſchen den Vereinigten
Staaten und anderen Ländern eine günſtige Einwirkung auf
e Finanz- und Handelslage haben werden.

Sie ſind unzufrieden.
Die Stuttgarter Rede des deutſchen Außenminiſters,

aus der wir geſtern einen kleinen Auszug wiedergaben, wird
in der franzöſiſchen Preſſe eifrig tommentiert. Natürlich
iſt niemand dort drüben mit der platoniſchen Erklärung
imons, daß wir wohl zahlen wollen, ſoviel wir können,aber die Pariſer Seſchueſe nicht anerkennen können, zu

rieden. Man verſteift ſich dort drüben darauf, daß Deutſch
nd ſeine Schuld am Kriege im Verſailler Friedensvertrag

anerkannt habe und nun alles das erfüllen müſſe, was von
ihm verlangt wird. Gegen eine ſolche Auffaſſung läßt ſich

ihnen beweiſen müſſen, daß

Herhſt und meint, daß die kommende R
Typ haben wird wie die alte, mit einigen wenigen Perſonal

ſchwerlich mit Worten ankämpfen, die Zahlen werden es
materielle Unmoöglichkeiten eben

nicht durch noch ſo ſchön ſtiliſierte Reden un iften in
das Gegenteil umgewandelt werden. Simons ſollte ſich
lieber dazu rüſten, genaue und gut. begründete Gegenvor-
ſchläge zu machen.

Eine Aufforderung auf Umwegen.
Paris, 14. Febr. Das „Journal des Debats“ ſtellt mit

anderen Blättern feſt, daß Staatsſekretär Bergmann ſeit
ſeiner Rücktehr nach Paris keine Fühlung mit franzöſiſchen

Kreiſen geſucht habe. Es ſei unnütz, zu ſagen, daß die fran
zöſiſche Regierung keine Initiative ergreifen werde, um ror
der Konferenz Zuſammentünfte oder Verhandlungen mit den
deutſchen Delegierten herbeizuführen; aber ſie werde ſie
nicht ablehnen, wenn ſie vorgeſchlagen werden.

Die Regierungstriſe in Schweden.
Stockholm, 14. Febr. Anläßlich des Rücktrittsgeſuches

der Regierung hat der König heute nachmittags mit dem
Reichstagspräſidenten und den Pacteiführern konferiert.
Das Blatt „Soecialdemorraten“ ertlätt, daß der Gedanke
ein Koalitionskabinett jetzt noch tung denen

veränderungen. Die konſervative Preſſe äußert ihre Ve-
friedigung über den Rücktritt der Regierüng. „Afton
blädet“ gibt ein Gerücht weiter, wonach Branting den Auf
trag erhalten hat, das neue Kabinett zu bilden.

Engliſche Kriegsſchiffe vor Suyrna. Nach einer „Matin“
meldung aus Athen iſt das engliſche Geſchwader, beſtehend
aus zwei Panzerkreuzern und zwei Torpe tsjägern in
Smyrna angekommen.

Gegen den Achtſtundentag.

Wenn wir auf die Beſtrebungen in den bürgerlichenParteien von den Demokraten (Gotheiny bis zu den Deutſch

nationalen, den Achtſtundentag zu beſeitigen, hinweiſen, ſo
ſchimpfen bürgerliche Tintenkulis wenigſtens jetzt vor der

hl über Verleumdung. Die Tatſachen reden anders!
Man leſe, was die letzte Nummer „Der deutſche Eiſenbahner“
vom 12. Februar 1921 ſchreibt. Das Blatt gelangte in den
Beſitz folgenden Schreibens:

Der e ter-E. VI. Nr. 152. 21.
An

Berlin W.66, den 21. 1. 21.

Abteilung E. I. E. VII.Abteilung Pr. IV.
befondersjeDer Herr T möchte baldigſt Gehn darüber

haben, welche Einwirkung die Verlängerung der Arbeits-
und Dienſtzeit der Beamten und Arbeiter um 1 Stunde,
insbeſondere in finanzieller Beziehung und hier wiedervor allem hinſichtlich ſchücher Erſparniſſe haben würde.

Eine Erörterung der Frage ſoll am 28. d. M., vormittags
10 Uhr, im großen Sitzungsſaal ſtattfinden.

Sofort! J. V.: gez.: Stieler.Der Eiſenbahner bemerkt dazu
„Es ſcheint ſo, als ob Hannibal vor den Toren ſtände!

Alſo unſer Arbeitgeber, Herr Verkehrsminiſter Gröner, läßt
berechnen, welche finanzielle Auswirkung der Neunſtundentag
haben würde. Vorläufig noch im engen Kreiſe. Bald wird
er vielleicht die berühmten Sachverſtändigen aus den Kreiſen
der Stinnesleute heranziehen. Und dann wird die Reichs-
beamtenſchaft und die Reichsarbeiterſchaft plötzlich einer ge-
waltigen Erſchütterung ihrer Rechte gegenübecſtehen. Und
die übrigen Arbeiter und Angeſtellten der Privatinduſtrie
würden folgen müſſen.

Aber ſo weit ſind wir noch nicht! Dem Herrn Miniſter
ſei geſagt: die deutſchen Angeſtellten und Arbeiter, vor allem
aber die deutſchen Eiſenbahner werden ſich den Achtſtundentag
nicht nehmen laſſen. Wollen Sie ihn beſeitigen: Wohlan
denn, wir werden unſern Mann ſtehen. Der Ausgang eines
Kampfes um dies Objekt iſt uns nicht zweifelhaft.

Unſern R aber rufen wir erneut zu: Seid einig
und ſeid bereit, für eure Rechte zu jeder Zeit und Stunde
in den Kampf zu treten. Hier handelt es ſich um mehr, als
Kleinkram. Wir kennen in bezug an n Achtſtundentag
keine Auslegungen und Auffaſſungen. Für uns iſt der Acht-
ſtundentag Geſetz!“

Wehe den Eiſenbahnern und andern Staatsbeamten,
wenn ein reaktionärer Ausfall der Preußenwahlen die
Scharfmacher obenauf brächtel Dann ade Achtſtundentag!

er das verhüten will,
wählt am 20. Februar ſozialdemokratiſch:

vbücher der

Aus van den Kerlhoffs deutſchnationalem
Himmelrech!

Ein Kapitel Kriegskorruption.
Uns wird geſchrieben:
Der Ruhm Helfferichs hat den bekannten niederrheini-

ſchen Abgeordneten Herrn van den Kerkhoff nicht
ſchlafen laſſen und ſo hat er den Verſuch gemacht, Helſfe-
richſche Lorbeeren zu erwerben. Herr van den Kerkhoff

tte aber ein kleines Unglück: als er ſeine bekannte kleine
nfrage wegen des Kahnverrrages an die Regierung rich

tete, da ſtellte es ſich heraus, daß kurz vorher eine Kon
kurrenzſirma der Firma Kahn, die Firma Wagner

in Mettmann, an die Deutſchen Werke
geſchrieben hatte: „Wenn ſie die Firma Wagner Eng-
liert nicht die der Firma Kahn zugedachten Aufträge er
u dann werde ſie das Verfahren der breiteſten Oeffent
ichkeit übergeben und unſer Direktor, Herr Reichstagsabg.

wan den Kerkhoff, werde die Sache weiter behandeln.“ Die
Firma Wagner Englert in Mettmann und die Akt.Geſ.
Krone in Velbert, deren Beſitzer Herr Wagner iſt und der
Herrn van den Kerkhoff als Direktor duldet, bilden in mehr
als einer Beziehung eine engſte Jntereſſenge-
meinſchaft, die in der Anfrage des Herrn v. d. Kerk-
hoff in Sachen der Deutſchen Werke und in dem Schreiben
der Firma Wagner s Englert direkt wunderhübſch zum
Ausdruck kommt.

Hindenburg Programm! Der Kriegswahnſinn ſchreit
nach Opfern, die Kanonen nach Munition und die eckPunitions abrikanten immer qufs neue nach er

ZmMachtbereiche vandenKerk-
h o 4 s gehen die Oefen nicht aus und die Räder Buer
acht und Tag. Es werden vom Reiche für Munition Preiſe

bezahlt, die der Munitionsfabrikant an ſeinem Hotelſtamm-
tiſch vielſagend belächclt. Aber bei Wagner s Eng-
lert wird nichts verdient. Der Kokten iſt vor dem
Kriege mit einigen Zehntauſend Mark gegründet worden.
Während der Hochkonjunktur hat man aber Millionen über
Millionen Schulden gemacht und für den Steuerfis-
kus ſcheint a übrig zu bleiben. Dagegenwerden Hunderttauſende von Mark dem Betriebe und der
i näßrr Kontrolle entzogen und mir nichts dir
nichts auf „Proviſionskonto“ verbucht. Herrenhäuſer wer
den gebaut und Summen, die heute nicht feſtzuſtellen ſind,
zu Beſtechungszwecken verwendet. Mit Geld macht man im
Reiche van den Kerkhoffs alles Für Geld erledigen Steuer
beamte ſelbſt Steuererklärungen. Durch Verhuchungen ge-waltiger Beträge auf Geſchäftsunkoſten wird die Skrerke-

hörde betrogen, ſelbſt der Geſchäftsführer der Firma
Wagner Englert führte die e ſeiner Neben
geſchäfte in ſeinen Steuererklärungen t auf. So iſt z. B.
für eine Summe von 250 000 Mark Proviſtonen nicht
eine einzige Abrechnung der Empfänger für die Firma unter
legt worden.

Ein weiteres Beiſpiel dafür, wie man im Reiche van den
Kerkhoffs Geſchäfte macht: Die FeldzeugmeiſtereiBeſchaf
fungs-Jnſpektion, Referat B III, 4, liefert an das Stahlwerk
„Krone“, deſſen Direktor der deutſchnationake Reichs
tagen van den Kerkhoff iſt, ca. 4000 Tonnen Schrott zur
„Aufrechter haltung des Betriebes“, Dieſer
Schrott iſt beim Stahlwerk „Krone“ nicht verwertet
worden und hat teilweiſe den Betrieb, der ſolche Mengen
kaum überwältigen konnte, gar nicht geſehen. Die
Schrottmengen ſind in zweite oder vielleicht in dritte Hand
verkauft worden. Dem Reiche wurde für eine Tonne Schrott
122 Mk. gezahlt, während man ſich durch eine Düſſeld orfer
Firma 195 Mk. errechnen ließ. An dieſem Geſchäft machte
man einen Gewinnüberſchuß von über Million Mark.
Man fragte infolge ſeiner „metalliſhen Ethik“ nicht danagch.
daß die Weiterreräußerung oder der Kettenhandel mit
Schrott aus Heeresbeſtänden ſtrengſtens verboten
war. r fragten die Herren, die ſich angeblich ſo
für den Wiederaufbau der deutſchen Jndu-
ſtrieeinſetzen, nicht danach, daß dieſer Schrott zur Auf-
rechterhaltung der durch Stillegung bedrohten Betriebe be
ſtimmt war und durch dieſe offenen Schiebereien die Pro-
dukte verteuert wurden. Jm Gegenteil, man hat in dieſer
Beziehung einmal geäußert, daß man leider zu frühverta aft habe, man hätte ſpäter ganz andere Preife
erzielen können. So kann man es erklären, daß der Mann
aus dem Stalle Hergt von Wagner eingeſetzt wurde, umPoerilbe Spiel bei den Den tſaen Werken zu wieder-

olen.
Und nun die Arbeit der Stahlpatrioten während des

Krieges. Das t rür Siegburg weiſtZündladungskapſeln als fehlerhaft zurück. ieſe
werden den Arbeitern vom Lohne in Abzug
gebracht, ſpäter aber durch Perſtemmen und Verſtauchen
ablieferungsfähig gemacht und auch tatſächlich an das Feuer
werkslaberatorinm Siegburg, deſſen Beamte durch die be-
rühmte Firma im Wuppertal ſyſtematiſch beſtochen wurden,
abgeliefert. Es kamen alſo keine Beſchwerden. Die Sol-
daten im Felde, die infolge Fruterererft ums Leben kamen,
konnten ſich nicht beſchweren. Die Reklamationen, die hin
und wieder von Siegburg kamen, wurden durch Lebens-
mittel und bares Geld aus der Welt geſchafft. Die „Freie
Prefſſe“ in Elberfeld hat ſeit längerer Zeit auf dieſe



m mit viggergen ohne daß etwasin dieſer a geſch. hen iſt. Die Abrechnung mit dem
Feuerwerkslaboratorium Siegburg fehlte in den Büchern
der Firma überhaupt bis zum Ende des Jahres 1919. Sie
iſt dann erfolgt, aber nicht h l und ſie wurde für
rund dreimal 100 000 Zündladungskapſeln zu 4 Mk. ab Stüg
durch Vertraute des Herrn n in der Art aus dem
Aermel geſchüttelt, daß dem betreffenden Buchhalter eine
Abrechnung über die in Frage kommende zart ultig
Summe auf einem Rotizblock niedergeſchrieben
übergeben wurde. Die Endſumme lautete auf 100 000 Mk.
Die Abrechnungen bzw. die Rechnungen ſind wahrſcheinlich
heute noch nicht verbucht.

Zu der „Wumba“ unterhielten die Drachentöter der
Korruption feuchtfröhliche Beziehungen durch einen Herrn
Hauptmann Ripp, der zur Wumba kommandiert war
und Einfluß auf die Beſtellungen in Munition uſw. hatte.
Mit Ripp machte man Spritztouren auf Koſten der Firma,
die das Proviſionskonto belaſteten und ſo dem Steuerfiskus
entzogen wurden. Als Ripps Herrlichkeit mit dem Krieg
bei der Wumba zu Ende ging, wurde Ripp e heleee
bei der geſegneten Firma im Wuppertal und ſoll ſpät rhin
mit Schmier- und Schweigegeldern per der ſtaatlichen
Werke in Spandau bearbeitet haben, ſo daß die Berliner

n tſchaft gegen ihn, der flüchtig iſt, vorgehen
mußte.

Man könnte die Fälle ins Endloſe vermehren. Sie
gehen 5 weit, daß der Drachentöter der Korruption vanden erkhoff, der getreue Eckehard Heifferich ſich
herabläßt, amtliche Siegel von Kaſſenſchränken zu reißen,
und einen ſolchen Mann wie van den Kerkhoff nimmt die
Deutſchnationale Partei, die ſogenannte Ord-
nungspartei, wie ſie ſich gern nennt, in ihren aller-
gnädigſten Schutz. Man u eigentlich bedauern, daß der
im Fall Erzberger als freiwilliger Spürhund ſich gefallende
Helfferich nicht auf die Spur van den Kerkhoffs gelaſſen
werden kann. Vorläufig wendet Helfferich ſeine ganze
Demagogie an, um das aus der Welt zu ſchaffen, was am
Niederrhein die Spatzen von den Dächern
pfeifen. Nur die Steuerbehörden und der Staatsanwalt
ſcheinen abſolut nicht zu hören, was nicht allzu verwunderlich
iſt, da der Fall van den Kerkhoff unſere Erfahrungen über
Steuerbehörde und Staatsanwaltſchaft nach
einer ſehr bedenklichen Seite hin vermehrt hat.

Friedrich Olk.
Der Erkaiſer als Ankläger.

Im „Vorwärts“ und zugleich in einer größeren Zahl
ausländiſcher Blätter wird eine Unterredung veröffentlicht,
die ein holländiſcher Journaliſt, Herr Heinrich Petermeyer,
im Herbſt vergangenen Jahres mit dem ehemaligen deut-
ſchen Kaiſer in Amerongen gehabt hat. Verlauf und Jnhalt
dieſes Geſprächs ſind für den r außerordentlich kenn-
zeichnend. Gewiſſermaßen unt ie Obhut ſeines „Hof-

4 marſchalls“, des Herrn v. Gontard, der ängſtlich jede
Wendung der Unterhaltung ins politiſche zu verhüten fucht,
findet der derart überwachte Exkaiſer doch immer wieder
Gelegenheit, in das verbotene Gebiet auszubrechen und dem
a wenig neugierigen Frager ſein übervolles Herz zu ent

n. r

Es iſt begreiflich, daß ſich der Exkaiſer von ſeiner eigenen
Schuld keinerlei enſchaft gibt. Denn erlebte er einmal
einen lichten Augenblick, in dem er begriffe, was er ange-richtet ſie er in Gram und Scham untergehen und

könnte das Leben nicht länger ertragen. Und ſo iſt es auch
begxreiflich, daß er, um den Reſt ſeines ex kaiſerlichen Daſeins

ſo mü

4 zu retten, zu einer Lebenslüge, wie zu einem Rarkotium
h greifen muß.

Eine ähnliche Geſtalt hat der nordiſche Dichter Henrik
t Jbſen in ſeinem Drama „John Gabriel Borkman“ gezeichnet.Dieſer John Gabriel iſt ein verkrachter Groß-Spekulant, der,

von ſeinen geſellſchaftlichen Höhen herabgeſtürzt, in Einſamkeit
hauſt. Was ihn am Leben erhält, das iſt der Glaube, daß
ihn nur der „Verrat“ derer zu Grunde gerichtet habe, die zu
ſeinen bedenklichen, r Bankerott führenden
lationen ſchließlich nicht mehr ſchweigen zu dürfen gmeinten.
Ohne dieſen Verrat, davon iſt John Gabriel feſt überzeugt,
wäre alles herrlich gegangen, er wäre ein Wohltäter der
Menſchheit geworden und hätte die höchſten Ehren errungen.
Das iſt die Lebenslüge John Gabriel Borkmans.

Man hört ihn ins militäriſch-kaiſerliche überſetzt, dekla
mieren, wenn der Exkaiſer in folgende Rede ausbricht:
„Mein Volk hat ſich ſelbſt, ſeinen Gott und mich vecraten.Schon während des Krieges, dafür ſorgten die Sozialdemo-

Soldat, der rend des Krieges nach ſeiner Heimat wieder
kehrte, wurde ſyſtematiſch verdorben. So kehrte er unter
falſchem niedertr chtigen Einſluß an ſeine Arbeit zurück
aber er war ja kein Soldat mehr!“

Jm Ausland wird man über dieſe Beſchuldigung der
Sozialdemokratie Mund und Augen aufreißen. Dem Aus
land iſt ja während des Krieges aus hunderitauſend Gramo

a an erſter Stelle ſchuldig. Jeder deutſche

phonen täglich in die Ohren trompetet worden, daß wir
deutſche i mokraten „Kaiſerſozialiſten“ wären, daß wir
uns knechtiſch und ſklapiſch dem perſönlichen Regiment Wil
helms II. unterwerfen und uns an allen ſeinen Perbrechen
mitſchuldig mat tten. Und et erfährt das Ausland

vorausgeſetzt, es gäbe dort einen Narren, der dies glaubte
daß wir Landesverräter geweſen ſind und die ganze Kriegs-
a hindurch für die Niederlage Deutſchlands gearbeitet

en.
Es lohnt ſich nicht, ſolchen von einem kranken Gehirn

ausgebrüteten Unſinn zu widerlegen. Wohl aber mag dieſe
Gelegenheit wahrgenommen ſein, um augczuſprechen, daß die
deutſchen Sozialdemokraten ebenſo pflichttreu bis zuletzt das
Land verteidigten, wie ſie die Jrrſinnspolitik Wilhelms und

der alldeutſchen Horden aufs entſchiedenſte bekämpften. Die
deutſche Sozialdemokratie konnte im Kriege gar nicht anders
handeln, als ſie gehandelt hat. Wer wagte heute ernſt
lich, die Partei wegen ihres Bekenntniſſes zur Landes-
verteidigung anzugreifen, nachdem jedermann mit recken
erſahren hat, was eine Nieverlage bedeutet? Die Sozial-
demokratie war ſich ſtets deſſen bewußt, daß eine erdrückende
Uebermacht gegen Deutſchland ſtand, und daß die Niederlage
nicht nur durch eine kluge Friedenspolitik abgewendet werden
könnte. Während ſie mit der Waffe in der Hand für Land
und Volk eintrat, kämpfte ſie im Reichstage und, ſo weit es
die Zenſurknebel nur irgend erlaubten, auch in der Preſſe
für dieſe rettende Politik. Vergeblich, denn der Narr auf
dem Throne ſchwelgte in Eroberungsgedanken und konnte
ſchließlich nur noch als neues Beiſpiel für das Sprichwort
dienen, daß Hochmut vor dem Falle kommt. Das deutſche
Volk hat furchtbares erlitten und getragen und trägt esnoch. Es wird, ohne eine beſondere Erſchwerung zu ver

ſpüren, auch dies noch mitnehmen, daß der entthronte Narr
es zum Danke dafür beſchimpft.

Deutſchnationale Wahlagitation.
Mit welchen verlogenen Mitteln die Deutſchnationalen

arbeiten; das merkt man ja überall. Die Krone wird dem
aber aufgeſetzt durch folgenden Hundzettel, den ſie in Por-
pommern verbreiteten:

Genoſſen und Genoſſinnen, leſt!
Der ſozialdemokratiſche ehemalige Polizeipräſident von Zürich,

Rocher, der ſich dieſer Tage auf der Durchreiſe von Stockholm nach
der Schweiz in Berlin aufhielt, kam in einer Geſellſchaft die
durch den Verſailler Schmachvertrag für r geſchaffenen
Verhältniſſe zu ſprechen. Er äußerte dabei einem Berliner Be
amten gegenüber

„Wiſſen Sie, ich bin l aber eines will ich Jhnen
ſagen Solange ſich das deutſche Volk ſo hundemäßig benimmt und

ſo treten läßt, iſt es wert, ſo behandelt zu werden. Das hat
wir Schweizer Sozialdemokraten weitauch dazu beigetragen, daß

ad abgerücktS e eutſcher, ich wü meiner ſoziali nre als Protent eine n
Deutſche Arbeiter, denkt nacht

Mit ſo plumpen Mitteln, denen man die Fälſchung auf
tauſend Schritte anſteht, arbeiten die Deutſchnationalen in
Vorpommern. Dabei iſt das von uns Ahgedruckte nur einekleine Gelegenheitsleſe aus der Bilbungeſaat die r die

einzig wahren Vaterlandsfreunde in Preußen aufgehen
laſſen. Die Konſervativen von ehedem haben nichts gelerntund alles vergeſſen. Jhre Schwindelarbeit en auch
unter ihrer neuen Firma fort. Es liegt an den Wählern,
ob ſie auf ſo blöde Mache hereinfallen wollen, beſonders
nachdem die innere Hohlheit der Partei durch die Affäre
Wulle-Helfferich-Kerkhoff-Mayer-Simon gerade in letzter
Zeit aller Welt die Augen geöffnet haben müßte.

Die grrroße Entdeckung.

Das Kommuniſtenblatt in Halle hat eine ſenſationelle
Entdeckung gemacht. Beſſer, es hat mehrere gemacht und
eine davon iſt ſenſationell. Die letztere werden wir unſeren
Leſern deshalb zuletzt vorſtellen. Zunächſt hat man alſo
„Hörſings politiſche Schnüffelgarde“ entdeckt und dann die
„Ausweiſung kommuniſtiſcher Ausländer“. Mit dieſen Ueber
ſchriften ſind wenigſtens zwei Erlaſſe des Oberpräſidenten

Das Fühnlein der ſehen Aufrechten.

Novelle von Gottfried Keller.
(4. Fortſetzung.)

Ein fröhliches Gelächter belohnte dieſen Gedanken; nur
der Silber- und der Eiſenſchmied lächelten kühl und ſäuer-
lich; doch alsbald erhob Pfiſter, der Wirt, ſeine ſtarke Stimme
und ſprach mit ſeiner gewohnten Offenheit:

„Wenn es gilt, ihr Herxen, daß jeder ſein eigenes Korn
zu Markte bringt, ſo wüßte ich denn etwas Beſſeres, als alles
bisher Angetragene! Jm Keler liegt mir wohlverſpundet ein
Faß vierunddreißiger Rotwein, ſogenanntes Schweizerblut,
das ich vor mehr als zwölf Jahren ſelbſt in Baſel gekauft
habe. Bei eurer Mäßigkeit und Beſcheidenheit wagte ich noch
nie, den Wein anzuſtechen, und doch liegt er mir im Zins
um die zweihundert Franken, die er gekoſtet hat; denn es ſind
gerade hundert Maß. Jch gebe euch den Wein zum Ankaufs-
preis, das Fäßchen werde ich ſo billig als möglich anſchlagen,
froh, wenn ich nur Platz gewinne für verkäuflichere Ware,
und ich will nicht mehr von hinnen kommen, wenn wir nicht
Ehre einegen mit der Gadel!“

Dieſe Rede, während welcher die drei früheren Antrag
ſteller bereits gemurrt hatten, war nicht ſo bald beendigt, als
Erismann, der andere Wirt, das Wort ergriff und ſagte:

„Wenn es ſo geht, ſo will ich auch nicht dahinten bleiben,
und erkläre, daß ich das Beſte zu haben glaube für unſere
Abſicht, und das wäre meine junge Mitcchkuh von reiner
Oberländer-Raſſe, die mir gerade feil iſt, wenn ich einen an
ſtändigen Käufer finde. Bindel dem Prachttier eine Glocke
um den Hals, einen Meilkſtuhl zwiſchen die Hörner, putzt
es mit B.umen auf

„uUnd ſtellt es unter eine Glasglocke in den Gabentempel!“
unterbrach ihn der gereizte Pfiſter, und damit peazte eines
jener Gewitter los, welches die Sitzungen der ſieben Feſten

zuweilen ſtürmiſch machten, aber nur, um deſto helleren
Sonnenſchein zu rufen. Alle ſprachen zugleich, verteidigten
ihre Vorſch
ſich eigennütz

e, griffen diejenigen der andern an und warfen
Geſinnungen vor. Denn ſie ſagten ſich ſtets

ehen, die der „Kla r n vckt.x die n n J im ine vihm über alle politiſchen Strömungen und Vorkommniſſe,
auf eine gewaltſame Aenderung der W gerichtet ſi
Bericht zu erſtatten. Da rſing dieſen Erlaß heraus
egeben hat, hat ſeinen Grund darin, daß er von rechteſt nder Seite mit falſchen Nachrichten und gewaltigen

Uebertreibungen kleiner Vorkommniſſe beſtürmt wird, gegen
die Arbeiter einzuſchreiten. Die Arbeitgeber ſpielen de
e Treiben nicht die geringſte Rolle. Um nun dieſem
einſeitig gefärbten erial der Arbeitgeber und der rechts
ſtehenden Kreiſe objektives Mterial gegenüberſtellen zu
können, iſt es notwendig, daß er ſich auch durch andere in
formieren läßt. Dazu dienen ihm nicht nur die Verwal,
tungsorgane der Provinz, ſondern auch noch andere Arbeiter
organiſationen, die nicht den geſunden Blick für die Wirt,
lichkeit verloren haben. Dieſe haben ſchon manchen ver
kehrten Schritt durch ihre Berichte unnötig Wäh
rend gerade die Kommuniſten und die rechtsſtehenden Kreiſe
aus parteipalitiſchem Intereſſe gerne dem Gen. Hörſingſolchen verkehrten Mahnahmen rängen möchten. Alſo das

zu verhüten, dazu dient dieſe herausgegebene Anweiſung.
Die anderen veröffentlichten u eben nur die

Wirkſamkeit dieſes Erlaſſes wieder. s ſoll man zum
Beiſpiel ſagen, wenn in fettem Druck vom „Klaſſenkampf
folgendes „ſenſationelle“ Schriſtſtück veröffentlicht wird:

Gegen kommuniſtiſche Landagitation.
Meldeſtelle

beim Oberpräſidenten Magdeburg, 1. Januar 1921.
der Provinz Sachſen. Ast. Tgb.-Nr. 892,20.

Nach einer Mitteilung der „Oſtpreußiſchen Zeitung
vom 19, d. Pl. reiſen auf den Dörfern und Gütern, beſonderz

in Mecklenburg, r Brandenburg,der Provinz Sachſen, am Niederrhein, zahlreiche
kommuniſtiſche Agitatoren umher, die den Land
arbeitern die Auf. eilung großer Güter unter kommuniſtiſcher
Regierung in Ausſicht ſtehen und den Kleinbauern die Ver
größerung ihrer Wirtſchaft verſprechen. Die Landarbeiter
werden zur Zuſammenrottung im Fall einer Revolution auf
gefordert.

Es wird ergebenſt erſucht um gefl. Feſtſtellung, ob dieſe
Nachricht zutrifft, und um Einreichung eines Berichts

beten. gez.: Unterſchrift.Natürlich wird nun daraufhin die Behauptung aufge
ſtellt, Hörſing hätte mit dieſen Maßnahmen, ſich ein obſef
tives Bild verſchaffen zu wollen, die Demokratie ver-
letzt. Und jetzt kommen wir zu der ſenſationellen Entdeckun
des Blattes. Wir wiſſen doch alle, und der „Klaſſenkamp
weiß es am beſten, daß unter den vielen Moskauer Bedin-
gungen, nach denen die deutſchen Kommuniſten arbeiten
müſſen, auch die eine iſt, die die Errichtung illegaler
Organiſationen fordert. Die Ruſſen ſind nun beſtimmt
die Leute, die eine Nichterfüllung der Bedingungen dur
n laſſen. du ſolchem Falle wird der KPD. einfach der
ruſſiſche Wechſel nicht prolongiert. Die dort drüben gehören
wirklich nicht zu den gutmütigen Krawattenmachern. Aber
daß der „Klaſſenkampf“ annimmt, Demokratie wäre die
widerſtandsloſe Duldung ſolcher illegaler Organiſationen,
Demokratie wäre der Verzicht auf Kampf da
Demokratie wäre auf das Recht der Notwehr, das
iſt die ſenſationellſte Entdeckung, die es geben kann. Wenn
er mit Augen die Demokratie betrachtet, dann iſt
es kein Wunderx, wenn er ſie auch prinzipiell ablehnt. Wir
verzeihen ihm. Der arme Schlucker.

Auch Kommuniſten ſpitzeln.
Die Leipziger Volkszeitung“ ſchreibt: Zu welchen Mit

teln die Kommuniſten greifen, zeigt nachſtehender Vorfall:
Am Donnerstag, den 10. Februar, nach Schluß der Arbeit,
fand eine Sitzung aller auf dem Boden der WSPD. ſtehenden
Betriebsräte, Vertrauensleute und Gewerkſchaftsfunktionäre
der Eiſenbahnwerkſtätten Engelsdorf im Betriebsrats
immer ſtatt. Der in ſeiner Mehrheit aus Kommuniſten beKehene Betriebsrat hatte wahrſcheinlich ein r Inter

eſſe daran, alles, was in der oben angeführten Sitzung be
raten wurde, zu erfahren. Zu dieſem Zweck wurde ein
Spitzel, der Kommuniſt H. Rothe W des Betriebs
rats) in den im Sitzungszimmer ſtehenden Kleiderſchrank
geſteckt, um alles genau zu behorchen. Jn der Sitzung wur
den Fragen behandelt, die ſich durch eine vorher ſtattgefun
dene Bücherkontrolle im Betrieb r machten. Es
wurde feſtgeſtellt, daß in dem Betrieb die USPD. Genoſſen

mit offener Wahrheit und nicht durch hinterhaltiges Ver-
wiſchen, wie es eine Art unechter Bildung tut.
Als nun ein Heidenlärm entſtanden war, klingelte Hediger

kräftig mit dem Glaſe und redete mit erhobener Stimme:
„Jhr Mannen, erhitzt euch nicht, fondern laßt uns ruhig

zum Ziele gelangen! Es ſind alſo vorgeſchlagen ein Pokal,
ein Pflug, ein aufgerüſtetetes Himmelbett, ein Faß Wein und
eine Kuh. Es ſei mir vergönnt, euere Anträge näher zu be-
trachten. Deinen alten Ladenhüter, den Pokal, lieber Ruedi,
kenn' ich wohl, er ſteht ſchon ſeit vielen Jahren hinter deinem
Schaufenſter, ich glaube ſogac, er iſt einſt dein Meiſterſtück
geweſen. Dennoch erlaubt feine veraltete Form nicht, daß
wir ihn wählen und für ein neues Stück ausgeben. Dein
Pflug, Chüeri Syfrig, ſcheint doch nicht ganz zweckmäßig er
funden zu ſein, ſonſt hätteſt du ihn ſeit drei Jahren gewiß
verkauft; wir müſſen aber darauf denken, daß der Gewinger
unſerer Gabe auch eine unverſtellte Freude an derſelben haben
kann. Dein Himmelbett dagegen, Heinrich, iſt ein neuer und
gewiß ergötzlicher Einfall, und ſicher würde er zu den volks-
tümlichſten Redensarten Veranlaſſung geben. Allein zu ſeiner
ſchicklichen Ausrüſtung wäre eine Ausrüſtung in feinem und
hinreichendem Bettzeug erforderlich und das überſchritte die

ſeſtgeſetzte Summe zu ſtark für nur ſieben Köpfe. Dein
Schweizerblut, Lienert Pfiſter, iſt gut und es wird noch
beſſer ſein, wenn du einen billigeren Preis anſetzeſt und das
Faß endlich für uns ſelber anſtichſt, auf daß wir es an
unſeren Ehrentagen trigken! Deiner Kuh endlich, Felix Eris-
mann, iſt nichts nachzuſagen, als daß ſie beim Melken regel
mäßig den Kübel umſchlägt. Darum willſt du ſie verkaufen;
denn allerdings iſt dieſe Untugend nicht erfreulich. Aber wie?
Wäre es recht, wenn nun ein braves Bäuerlein das Tier
gewänne, es voll Freuden ſeiner Frau heimbrächte, die es
voll Freuden melken würde und dann die füße, ſchäumende
Milch auf den Boden gegoſſen ſähe? Stelle dir doch den
Verdruß, den Unwillen und die Täuſchung der guten Frau
vor und die Verlegenheit des guten Schützen, nachdem der
Spektakel ſich zwei- oder dreimal wiederholt! Ja, lieben
Freunde! nehmt es mir nicht übel! aber geſagt muß es
ſein: Alle Vorſchläge haben den gemeinſamen ler, daß
ſie die Ehrenſache des Vaterlandes unbedacht und vorſchnellwas ſie dachten, und bewältigten die Dinge

haben. Mag dies tauſendfältig geſchehen von groß und klein,
wir in unſerem Kreiſe haben es bis jetzt nicht getan und
wollen es ferner ſo halten! Alſo trage jeder gleichmäßig
die Koſten der Gabe ohne allen Nebenzweck, damit es eine
wirkliche Ehrengabe ſei!“

Die fünf Gewinnüruſtigen, welche beſchämt die Köpfe hatten
hängen laſſen, riefen jetzt einmütig: „Gut geſprochen!“ Der
Chäpper hat gut geſprochen!“ und ſie forderten ihn auf,
ſelbſt einen Vorſchiag zu tun. Aber Frymann ergriff das
Wort und ſagte: „Zu einer Ehrengabe ſcheint ſich mir ein
ſilberner Becher immer noch am beſten zu eignen. Er behält
ſeinen gleichen Wert, wird nicht verbraucht und bleibt ein
ſchönes Erinnerungszeichen an frohe Tage und an wehrbare
Männer des Hauſes. Ein Haus, in welchem ein Becher auf
bewahrt wird, kann nie ganz verfallen, und wer vermag
zu ſagen, ob nicht um eines ſolchen Denkmals willen noch
manches mit erhalten bleibt? Und wird nicht der Kunſt
Gelegenheit gegeben, durch ſtats neue und ſchöne Formen
Mannigfaltigkeit in die Menge der Gefäße zu bringen und
ſo ſich in der Erfindung zu üben und einen Strahl der Schön
heit in das entlegenſte Tal zu tragen, ſo daß ſich nach und
nach ein mächtiger Schatz eder Ehrengeſchirre im Vaterlande
anhäuft, edel an Geſtalt und im Metall! Und wie zu
treffend, daß dieſer Schatz, über das ganze Land verbreitet,
nicht zum gemeinen Nießbrauch des täg.ichen Lebens ver
wendet werden kann, ſondern in ſeinem reinen Glanze, in
ſeinen geläuterten Formen fort und fort das Höhere vor
Augen ſtellt, den Gedanken des Ganzen und die Sonne der
ideal verlebten Tage feſtzuhalten ſcheint! Fort daher mit dem
Jahrmarktströdel, der ſich in unſern Gabentempeln anzu-
häufen beginnt, ein Raub der Motten und des gemeinſten
Gebrauches! Und feſtgehalten am alten ehrbaren Trinkgefäß!
Wahrhaftig, wenn ich in der Zeit lebte, wo die ſchweizeriſchen
Dinge einſt ihrem Ende nahen, ſo wüßte ich mir kein er

Schlußfeſt auszudenken, als die Geſchirre aller
rperſchaften, Vereine und Einzelbürger, von aller Ge

ſtalt und Art, zu Tauſenden und Ubertauſenden zuſam-
menzutragen in all ihrem Glanz der verſchwundenen Tage,
mit all ihrer Erinnerung, und den letzten Trunk zu tur
dem ſich neigenden Vaterland
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t Da werde ich Jhnen, meine Herren von der
inken, noch ein ganz anderes Lied vorblaſen.

s wäre beſſer, wenn gegen die h mit den
nerhörteſten Beſchimpfungen und Wahrheitsverdrehungen
gegangen wird, der Regierung aber verbindet man das
il, die ſoll nicht einmal antworten dürfen! Rein, meine

zren, wenn wir e werden, ſo antworten wir.
ſenn man auf uns t, ſo ſchießen wir wieder. Das ge
ſieht in anderen Ländern auch ſo. Gerade in den konſtitu-
onell-parlamentariſch regierten Ländern nehmen die
Miniſter noch einen viel aktiveren Anteil an dem Wahl-
janpfſe, als das, wenigſtens bisher, bei uns der Fall ge-
peſen iſt.“

Genau in gleichem Sinne hat ſich auch Bismarck am
eichstage des Norddeutſchen Bundes ausj. April 1866 im

eſprochen:

„sIch nehme für die Regierungen das Recht in An
ſpruch, daß ſie durch jedes Mittel und jedes Organ kund-
tun, wen ſie ſelbſt gewählt zu ſehen wünſchen. Es liegt
das in der Wahlfreiheit der Regierungen, die ebenſogut
ihre Berechtigungen haben, wie die Parteien und die den
Regierungen entgegengeſetzten Parteien. Jch glaube, dar
auf, zu wiſſen, wen die Regierungen gewählt zu ſehen
wünſchen, haben die Wähler ein Recht, ebenſo wie die

Regierungen das Recht haben, das kundzugeben.“

Die Wähler, die die Abſicht haben, Kandidaten zu wäh
len die der ierung genehm ſind, würden in ihrer Wahl
ſteiheit beeinträchtigt werden, führt Bismarck weiter aus,
wenn ſie nicht erführen, wer dieſe genehmen Kandidaten
ſind. Der erſte Kanzler des Deutſchen Reiches arklärt dann
weiter

um dieſes Recht der„Jch ergreife nur das Wort,im un konſtatieren. Die Bundesregie

rungen haben

erſten

ri

as t zu einem freien Glaubensbe-
Kenntnis in auf die Wahl und auf die Perſon, die
ſie p en wünſchen, ebenſogut wie jeder Privat
mann. Wozu ſie nicht das Recht haben, das iſt irgend
welche Veeinfluſſung durch Drohungen, durch in Ausſicht
ſtellung von Vorteilen oder Rachteilen, wenn ſo oder ſo
geſtimmt wird.“

Denſelben Standpunkt hat Bismarck auch in einer Reichs
iagsrede am 3. März 1881 vertreten, indem er erklärte:

„Es gibt manchmal Wähler, die wollen gerade ſo
ſtimmen wie die Regierung, die halten die Regierung fürweiſer als ſich ſelbſt gewiß ſehr mit ne aher es
gibt folche! die ſagen: wir wünſchen den Kandidaten
der Regierung zu kennen und wollen für den ſtimmen.
Hat nun die Regierung das Recht ſich daxüber auszu
Fweigen und die Wahlfreiheit dieſer Wähler durch ihr
Stillſchweigen zu verkümmern? Jch weiß das nicht, das
iſt eine Frage, die diskutabel iſt. Aber es ſind doch auch
Renſchen, die die Regierung bilden. Es ſind Preußen,
Urwähler und haben das Recht, ihre Meinung durch die
Zreſſe kundzugeben, ſo gut wie ein anderer.“
Wenn man dieſe Stimmen der Vergangenheit hört, dann

darf man ſich nicht auf die gegenwärtige preußiſche Regie
rung ſtürzen, weil ſie vor den Wählern Rechenſchaft abge
legt hat über das, was ſie geleiſtet hat. Denn was Bismarck
echt war, was Bülow, dem Reichspräſidentenkandidaten der
Deutſchnationalen, hillg war, das wird ja wohl noch in er-
heblich beſcheidenerem Umfang der roten preußiſchen Regie
rung erlaubt ſein. Oder will man wieder einmal den Bauern
delehren, daß das ganz etwas anderes iſt?

Ein Urteil Bismarcks über die Landräte.
Jn einer Reichstagsrede vom 9. März 1007 zitierte Aug.Sebel Aeußerungen Bismarcks über den ehe Landrat,

e es verdienen, der Vergeſſenheit entriſſen zu werden.

vismarck ſagte: J„Früher konnte man ja ohne weiteres einen Landrat
wählen. Der war ein mit dem Kreis (ohne Scheidungs-
Föglichkeit) vertrauter Genoſſe, der mit 70 Jahren als
eandrat da, wo er gewählt war, ſtarb und der den Kreis
überhaupt vertrat. Heutzutage hat der Ausdruck Landrat
für den Wähler und Gottſeidank etwas Beſtechendes,
rer es doch in der Mehrzahl junge Beamte, die ſobald
als möglich aus der Unterſtufe des Landrats in höhere ge
langen wollen und ihre l unter Umſtänden als eine
Treppe dazu betrachten. Jch würde ferner vor Abgabe
meines Votums als Wähler mir auch den Kandidaten dar
auf anſehen; hat der Mann etwa den Wunſch, Miniſter in
Serlin zu werden? Und dann würde ich ihm meine Stimme
zanz gewiß nicht geben. Denn dann iſt ſein Jntereſſe, Kar
riere zu machen. St tin hat die Streberei alles ver
drängt. Der eine will Beförderung in ſeinem Amt man
will doch nicht ewig Landrat bleiben. Der andere wünſcht
eine hohe Ordensklaſſe. Der dritte erſtrebt auf Wunſch ſeiner
d Srarwß zu n v Der vierte möchte demh Jgrt nes Sohnes förderlich erweiſen, und ſo

es fort.

r

Man ſehe die Gpezial Ausſtellung

Alles fertig

So charakteriſierte der Ult Reichskanzler die preußiLandräte, die heute noch von reaktionären Perhuee
Vorbilder der Pflichttreue und politiſchen Gewiſſenhaftigkeit

ne I r eine Kitüch r enügt, um
arzutun, daß die ganze deutſchnationale Landrats-gitation pure Spiegelfechterei iſt. t

Das wahre Geſicht.
n ihren Programmen behaupten die Rechtsparteien,denen und Deutſche Volkspartei, da w. dem

aällgemeinen, gleichen und direkten Waoahlrecht de lten.
Mitunter aber ſchlüpft den Herrſchaften doch das Geſtändnis
ihrer wahren n g o e k im „Berliner Lokal-Anzeiger“, einem ſtinnektierten Organ der Deut n Volks
porte deſſen Redakteur Dr. Specht in einem Woahlartikel,

er ſich an die Frauen richtet:
Jch gebe Jhnen auch zu, daß der jetzige Parlamen-tarismus auf We rung der Geltung er v ewig

un verſtändigen Maſſe aufgebaut iſt.
Man kann a leicht denken, wie die Leute, die von der
„ewig unverſtändigen Maſſe“ reden, mit dem gleichen Wahl
recht verfahren würden, ſobald ſie die Macht hätten, es ab
zuändern.

Der Roſenmontag der Hofgeſellſchaft. Jn München wurde
am Roſenmontag, zu derſelben Zeit, zu der in den größten
Sälen Maſſenkundgebungen gegen das Pariſer Diktat ſtatt
n im Hotel „Bayeriſcher galt ein Ball von 250 Per
onen der ehemaligen Hofgeſellſchaft, darunter Prinzen und
rinzeſſinnen mediatiſierter Häuſer, aufgehoben. Die Mel

dung entnehmen wir dem ſelbſt ſehr monarchiſtiſchen „Berl.
LokalAnzei er“. Er ſagt weiter nichts dazu. Ueber dieſen
rinzlichen Patriotismus iſt auch weiter kein Wort zu ver
ieren, er ſich von ſelbſt. Aber weit im Land

herumkommen ſollte die Meldung, damit jeder ſieht, wohin
man es bringen kann, wenn man die nötige Portion blaues
Blut im den Adern hat.

Das Wettrüſten auf dem anderen Weltteil.
London, 14. Februar. „Daily Telegraph“ meldet aus

Waſhington, die Ablehnung des Rüſtungseinſchränkungs-
Antrages im Repräſentantenhauſe habe anſchei-
nend in Waſhington grofrn Eindruck gemacht. Man ſehe
dieſen Beſchluß als die Antwort Tokios an auf den im
amerikaniſchen Senatausſchuß für Marinefragen geſtellten
ren eine Flotte zu bauen, „die der jeder anderen Macht
gleich iſt“.

Die franzöſiſchen Unabhängigen.
Paris, 14. Februar. Der Nationalrat der ſozialiſtiſchen

Parteirichtung RenaudelLonguet hat eine Tagesordnung
n in der Albert Thomas aufgefordert wird,
zwiſchen ſeiner Stellung als Direktor des rArbeitsamtes und ſeinem Deputierten- Mandat zu wählen.Der Nationalrat ſprach ſich außerdem für die Geiegerugt

nahme der Beziehungen zu m aus. Schließlich
wurden für den Jnternationalen Kongreß in Wien die
Delegierten beſtimmt, unter ihnen befinden ſich Longuet und
Renaudel. Jm ganzen wird die Partei durch fünf Delegierte
vertreten.

Paris, 14. Februar. Der Nationalrat der ſozialiſtiſchen
Partei Richtung RenaudelLonguet) hat einmütig
beſchloſſen, das Blatt „Le Populaire in Kürze zu einem
Morgenblatt umzugeßſtalten, deſſen politiſche Leitung Lon
guet und Leon Blum übernehmen werden.

Probin; und Umgegend

An die Artsvereine des Kreiſes Bitterfeld.

Das Wahlbureau für den geſamten Kreis befindet b ab
heute in Bitterfeld Gaſthof „Prin von Preußen“ am t,
Telephon Nr. 126. ahlleiter iſt der Genoſſe Hermann
Specht, der dort immer zu erreichen iſt.

Alle Anfragen ſind an das Wahlbureau telephoniſch und
ſchriftlich zu richten.

edner und Verſammlungsleiter werden auch von dort ver
mittelt, mit Ausnahme der bereits feſtgemachten.

Die Stimmzettel für den Kreis kommen ab r Verſand. Nachforderungen von Stimmzetteln und Flugblättern ſind
an das Bitterfelder Wahlbureau zu richten.

Radfahrer, die ſich am 20. Februar als Wahlkontrolleure zur
Verfügung ſtellen wollen, melden ſich im Wahlbureau.

Die Unterbezirksleitung. Flücht.

Achtun L Die auf 18. 2. 21 in Zörbig anberaumte Ver
ſammlung fi nicht im „Weißen Roß', ſondern im „Schützen
haus“

Bitterfeld. Wahlvorſchla der alten ſozialdemokratiſchen
e Deutſchlands zur Neuwahl des Kreistages für den Kreis

itterfeld. Kennwort des Wahlvorſchlages: Sozialdemokratiſche
Partei Deutſchlands (SPD.).

1. Blum, Guſtav, Metallarbeiter, Bitterfeld.
2. Specht, Hermann, Bergarbeiter, Roitzſch.
3. Krippendorf, Arbeiter, Gräfenhainichen
4 Kronbügel, Guſtav, Telegraphenarbeiter, Zörbig.
5. Neunes, Ewald S ter, Sandersdorf.6. Krauſe, Kurt Maſch niſt, Zſcherndorf.
7. Lebbin. Emil, Metallarbeiter, Bitterfeld.
8. Tränkel, Franz, Werkmeiſter, Wolfen.
9. Paufler. Wilhelm, Töpfer, Großmöhlau.

10. röter Hans, Zum goberſekretsr rbig.
11. Weißwange Guſtap. Landarbeiter, Schköna.
12. Birnbaum, Otto, Lagerhalter, Großmöhlau.
a i Louis, Arbeiter, Gräfenhainichen.
14. Scheibenflug Hermann, Betriebsaufſeher, Zſchornewitz.
15. Birkigt, iter, Angeſtellter, Wolfen.
16. Spengler, Karl, Mektallarbeiter, Bitterfeld.
17. Leine, Ludwig, Uhrmacher, Gräfenhainichen.
18. Bauer, Alfred, Techniker, Zſchornewitz.
19. Schneider, Friedrich, Jnvalide, Zörbig.
20. Krebs. Arbeiter, Holzweißig.
21. Richter. Eiſenbahner, Bitterfeld.
22. S. Arbeiter, Roitzſch.

ulze, Wolfen.
24. Schröder Richord, Poſtſchaffner, Sandersdorf.
25. Mahlke, r ſcherndorf.
26. Walter, Roitzſch.

für Konſi

witz u Umg., Mittwoch, 16.
mehna u. m g., Mittwoch, 16. abends 58 Uhr.Eilenburg Oſt (im Muldental), Donnerstag, 17. Februar,
abends 8 Uhr. Düben (im Kronprinz), Donne 17. Febr.abends 8 Uhr. Eilenburg (im u n Hof), Freitag,
18. Febr., abends 558 Uhr. Tagesordnung. Die politi ge

m Verſammlung der Kriegsbeſchädig-ten. Die Ortsgruppe des Reichsbundes der Kriegesbeſchädigten,
t und Kriegshinterbliebenen hielt am 10.im Tivoli ihre Monatsvegaramiung b. Kamerad Roßteutſcher
eröffnete um 8 Uhr die Verſammlung. Die Tagesordnung um-
ab 4 Punkte: 1. Verleſen der Riederſchrift der Generalverſamm-
ung. 2. Wahl eines Arbeitsausſchuſſes. 3. Eingän 4. Orts-
n r Zu Punkt 1 wurden Einwendungen nichterhoben. Da viele Kameraden und Kameradinnen bei Eingaben

an die Behörden Rat und Hilfe bedürfen, ſo haben wir einen
Arbeitsausſchuß aus den Reihen der Kameraden gewählt, der
dieſe Aufgabe übernimmt. Er beſteht aus den Kameraden:
Horn, Köhler, Knobloch, Deutrich und Ehrler. Zur Verleſung kam
ein Schreiben der in welchem mitgeteiltwird, daß die r eabſichtigt, für die Kriegsbewiaten und die Kriegshinterbliebenen und deren n enenügender Beteiligung Lehrkurſe in Stenographie, a i
nenſchreiben Nähen, Plätten und Friſieren einzurichten. Es liegt
im allgemeine Jntereſſe, daß möglichſt viele Kameraden ſich an
dieſen wohlgemeinten und nutzbringenden Anerbieten beteiligen
und ſich in die bei unſeren Kamerad Pfeiffer ausliegenden
Liſte eintragen zu laſſen. Die Anmeldungen können u am
Montag bei dem neu eingerichteten Arbeitsausſchuß im „Alten
Deſſauer“ (hinteres Zimmer im Hof) erfolgen. Nach einem uns
zugegangenen Schreiben, ſollen die Penſionsregelungsbehörden
demnächſt aufgehoven werden. Da ein großer Teil kriegsveſchä-
digte Kameraden bei dieſen Behörden beſchäftigt wird, wäre es
bedauerlich, wenn dieſe Maßnahme zur Ausführung käme.
Außerdem behaupten in dieſen öärden Eingeweihte, daß durch
dieſe Anordnunc dem Reiche bedeutende Mehrtoſten erwachſen.
Kamerad Roßteutſcher verlas einige Abſchnitte aus dem
Mitteilungsblatt für den Gau Sachſen, an die ſich eine lebhafte
Ausſprache anſchloß, an der ſich die Kameraden Köhler, Weber
und Schmidt beteiligten. Um 10 Uhr ſchloß der Vorſitzende die
ruhig und ſachlich verlaufene Verſammlung.

Merſeburg. „Geiſtige Helden“. Der „Merſ. Corre-
ſpondent“ bringt unter der Ueberſchrift „Verrg der Jugend“
einen Artikel, dem zufolge in Vanenien ein Schüler, der Oſtern
aus der Schule kommt, eine Frau ſo ins Geſicht ſchlug, daß Stirn
und Wange ſtark aufgetrieben worden iſt. Als der Ehemann der
Frau von der Arbeit kam und die Mutter des Jungen darüber

r Rede ſtellt wurde er b ofen er Vater desn at ſich bis heute nicht entſchuldigt. Es iſt dies der kom
muniſtiſche Maurer und Amtsvorſteher Kle e. Jeder Kommentar
iſt wohl überflüſſig. Wie ſagt man doch?! „Geiſtige Helden“.

Weißenfels. r bei der Abholung von
Lebensmittelkarten uſw. Jmmer wieder iſt vom ſtädti-

en Lebensmittelamt beobachtet worden, daß mündliche und
riftliche Anträge auf nachträgliche von Brotmarken,

Zuckermarken, Spiritusmarken uſw. bei den Dienſtſtellen des
ſtädtiſchen Leb nsmittelamtes geſtellt werden. Wir weiſen er
neut auf unſere Bekanntmachung vom 25. 8. 20 hin, mit welcher
wir die Einwohner im eigenſten Intereſſe gebeten hatten, die feſt
4 Ausgabetermine pünktlich einzuhalten. Eine nachträg-
iche Ausgabe nicht abgeholter smittelmarken uſw. wird in

Zlpwiſt nur in ganz dringenden Ausnahmefällen g
en.

Zeiz. Verſammlung des Zentralpecbandes
der Angeſtellten. Der Zentralvperband der Angeſtellten,
Ortsgr. Zeitz, hielt am 10. d. M. in der „Guten e“ eine
mittelmäßig beſuchte Mitgliederperſammlung ab und beſchäftigte
ſich in dieſer mit der Aufſtellung der Kadidatenliſte für die Kauf-
mannsgerichtswahl. Als Zentralverband der Angeſtellten lehnen

bruar

wir einen Kompromiß mit den gelben Gewerkſchaften ab.
einer lebhaften Ausſprache ſtimmte die Verſammlung der r

nte die Anweſendenh r des Vorſtandes zu. Letzterer er dfür Sorge zu tragen, daß r Angeſtellte ſeiner Wahlpflicht
i und wir bei dieſen Wahlen einen Erfolg buchen können.n dittelpunkt des Abends ſtand ein Vortrag des Kollegen
tehr aus Halle, über Finanzwirtſchaft. Trotz des ſchwierigen

und reichhaltigen Stoffes verſtand es der Referent, den Anweſen
den ein klares Bild über unſere Finanzwirt h geben. Auf
das Rähere der Ausführungen des Kollegen Ste nn hier nicht
näher eingegangen werden, ſondern wir empfehlen den Kollegin
nen und Kollegen dringend, ſich recht zahlreich an ſolchen Ver-
ſammlungen zu beteiligen; ſie tragen doch dazu bei, den frei
gewerkſchaftlichen Gedanken immer weiter auszubreiten.

Löbejün. Erwachen. Jn einer öffentlichen Wählerver-
ſammlung der SPD. ſprach hier Bezirksleiter Heſſe. Jn ſeinem
1ſtündigen J ab er ein getreues Spiegelbild der beiden
Kampfgenoſſen d nebſt Anhang und den Kommu-
niſten. Beide ſuchten nach beſten Kräften den zu
unterdrücken. Gegen dieſe treuen Verbündeten muß die beſon-
nene Arbeiterſchaft Front machen und am 20. Februar die Liſte
der Sozialdemokratie wählen. In der Diskuſſion erkannte ein
Volksparteiler die ſachlichen Ausführungen unſeres Genoſſen an,unterſtrich ſogar faſt alles, außer in der en der Sozialiſierung.

Die Verſammlung war ein voller Erfolg für unſere Sache. Einige
Parteiaufnahmen und Volksſtimmenleſer, ſowie eine ſchöne Zeich
nung für den Wahlfond, bekräftigten dies beſonders. Auch hier
wird wieder Fuß gefaßt.

Gröbers. Auch hier geht es vorwärts! Zum erſten-
male ſeit der Revolution wurde hier eine Wählerverſammlung
der SPD. abgehalten, in welcher Gen. Schmidt über die Wah
len referierte und darauf hinwies, daß an der Zerſplitterung
unter den Arbeitern nur die Reaktion den Vorteil habe. Die Ver-
waltung in Preußen ſei noch übermäßig reaktionär. Die Arbeiter-
ſchaft habe es jetzt in der Hand, bei der Wahl dafür zu ſorgen, daß
der Einfluß dieſer Mächte gebrochen würde. Die Aurführungen
des Referenten über den ruſſiſchen Kommunismus machten auf
die zahlreich erſchienenen Kommuniſten Eindruck, wenn auch ein
ſehr jugendlicher Kommuniſt ſich bemühte, den Eindruck adzu-
chächen.

Stumsdorf. Wählerverſammlung der SPD. Am
Sonnabend abend hielt hier der Zörbiger SPD.Ortsverein eine
öffentliche Wählerverſammlung ab, in der Gen, Lebbin (Vitter
feld), der Spitzenkandidat der Kreistagsliſte, referierte Die über
zeugenden, ſtreng ſachlichen Ausführungen fanden im Saale guten
W.derhall. Zur Debatte meldete ſich, trotzdem die Verſammlung
gut beſucht war, kein Gegner. Es geht alſo auch hier vorwärts
hoffen wir, daß das Ergebnis des 20. Februar dem entſpricht.

v Srmandinnen
Geſchw. Loewendahl.
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Raundorf. Auftakt.
fanntag eine grtbeſn te Wählerverſammlun
Müller (Halle) anſtelle des verhinderten
Wahlen am 20

Kegierung, betr. Kultur-, Sozialiſ
alles getan haben, um ihre Jdeale zu verwirklichen.
äußerſte Linke
Einigung desFenhie betont und mit einem wirkungsvollen Appell
20. Februar unſerer Partei ihre Stimme zu geben, ſchloß der
Redner unter dem Beifall der Verſammlung ſeine Ausführungen.
Nach einigen wichtigen geſchäftlichen Mitteilungen des Verſamm-lungsleiters, Gen. e (Halle), trat man in die Diskuſſion
ein Ein Kommuniſt glänzte mit vollkommener Unwiſſenheit und
kühnen Behauptungen; ein Beweis dafür, wie die kommuniſtiſche
Partei an der geiſtigen Hebung ihrer Anhänger arbeitet. Er be-
hauptete, wir hätten die Hohenzollernabfindung verſchuldet, die
jetzigen Steuern ſeien durch die Mitwirkung der ſozialdemokra-
tiſchen Miniſter dermaßen ausgeartet uſw. kurzum, ein Sam-
melalbum von falſchen Behauptungen. Jhm trat Gen. Här
(Halle) mit klaren Gegenbeweiſen unter der Zuſtimmung der
Perſammlung entgegen, zeigte, daß unſere Partei die Hohenzol-
kernabfindung in geſchloſſener Front bekämpft habe, legte dar, daß
die Steuern keine preußiſche, ſondern Reichsfrage darſtellen und
daß die Schuld an der Verſchleppung des Reichsnotopfers nicht
uns, ſondern den bürgerlichen Parteien in der Regierung zuzu-
ſchreiben ſei. Das Diktat von Paris könne nur auf dem Ver-
handlungswege gemildert werden. Ein Kommuniſt, der Konſum-
perwalter von Löbejün, trat ebenfalls für ſeine Liſte ein.
Nur durch die Diktatur des Proletariats ſei die Ernährungsfrage
zu löſen und den auf demokratiſchem Boden ſtehenden Sozialiſten
ſtelle die Reaktion die rohe Gewalt gegenüber, die alle Werke
der Sozialdemokratie über den Haufen werfe. Das zeige das
Beiſpiel Jtaliens, wo die Rathäuſer der ſozialiſtiſchen Ge-

meinden durch das Militär beſetzt worden ſeien. Mit dieſen
alieniſchen Argument glaubte er einen kräftigen Trumpf aus-
uſpielen, aber Gen. Här mußte ihn darüber belehren, daß erſt
die Gewaltaktion der italieniſchen Kommuniſten den Gegenſtoß
der Bergſaglieri ausgelöſt habe, daß ſich alſo auch in dieſem Fallezeige, wie ſehr das Moskauer Rezept der gewaltſamen Beſetzung

der Betriebe für das Proletariat von Schaden ſei. Jn ſeinem
Schlußwort verſtand es Gen. Müller vortrefflich, die haltloſen
„Argumente“ von rechts und ganz links zu widerlegen, legte noch
einmal kurz die Bedeutung der bevorſtehenden Wahlen dar und
ſchloß mit einem 1 Appell an die Vernunft der Arbeiter-
und Veamtenſchaft, welch letztere in der Verſammlung ſtark ver-
treten war und faſt durchweg auf unſerem Boden ſteht. Eine
warme Ermahnung des Gen. Herzig, unſere Preſſe und die
Partei zu ſtützen fiel auf fruchtbaren Boden. Eine Tellerſamm-
lung ergab 112,50 Mk. Der „Volksſtimme“ wurden 7 neue
Abonnenten zugeführt.

Preſtewitz. S der SPD. AmFreitag fand hier eine öffentliche Verſammlung ſtatt, in der Ge-
noſſe Dietrich (Falkenberg) über: „Was ſollen wir wählen“
fprach. Die Verſammlung wurde vom ſtellvertr. Vorſ. des Lieben-
werdaer Ortsvereins geleitet, der mit einigen Genoſſen erſchie-
nen war. Der Beſuch war leider nur ſchwach. Trotzdem ließ ſich
Genoſſe Dietrich P abhalten, einen gutdurchdachten Vortrag zu
halten. Er geißelte ſcharf das Verhalten der Rechtsparteien, zeigte
der Verſammlung was unſere Genoſſen in der preußiſchen Regie-
rung bisher geleiſtet haben, ging ſonach ſcharf mit den Arbeiter-jerſplitterern, den Kommuniſten und Unabhängigen ins Gericht
und ſchloß mit einem warmen e an die Segemmlung, ihre
Stimme am Wahltage nur der Sozialdemokratiſchen Partei zu
geben. Trotz des ſchwachen Beſuches konnten wir doch inſofern
einen großen Erfolg buchen, daß es uns gelang, auch hier
einen Ortsverein zu gründen. ünſeren Preſtewitzer
Genoſſen aber rufen wir zu: „Seid rührig, helft mitarbeiten an
dem großen Ziele des Sozialismus und der Erfolg wird
nicht ausbleiben!“

Wittenberg

zu von der ſozialdemokra
riſchen Agitation bisher nicht berührten Orte fand vorgeſtern5 ſtatt, in der Gen.eferenten über die

bruar und ihre Bedeutung ſprach. Er ver
ſtand es vortrefflich, den Rahmen einer wahren ſozialiſtiſchen
Politik zu entwickeln und zu r wie unſere Genoſſen in der

ierungs- und Siedelungsfragen,
Daß die

lluſionen nachjagt und nur in unſerer Partei die
roletariats bewertſtelligt werden kann, wurde

am

die Gewerbeordnung verſtoßen hatte. Er hatte einen Strafbefeyl
über 20 Mk. erhalten, weil er den Arbeitern bei der Lohnzahlung
keine Belege über den erhaltenen Lohn ausgehändigt hatte. Er
erhob dagegen Einſpruch und bekundete, daß er geglaubt er den
Vorſchriften der Gewerbeordnung gerecht geworden zu ſein. Er
habe den Arbeitern die ſog. Kontrollkarte kurz vor der Löhnung
ausgehändigt, die jedesmal für eine Lohnwoche gilt und auf der
der tägliche Lohn verzeichnet iſt. Dieſe Karte hatten die Arbeiter
ju unterſchreiben und r als Quittung für den erhaltenen
Lohn bei der Lohnzahlung dem Arbeitgeber abzuliefern. Das
Schöffengericht ſprach den Angeklagten Kurtz frei und begründete
ſeinen Standpunkt damit, daß dieſe Quittung ein genügender Be
leg für die Lohnzahlung ſei und in ſeinen Händen ſei dieſer Beleg
beſſer aufgehoben als bei dem Arbeiter. nun man ſich die bei
den Schöffen zwei Gutsbeſitzer vom Lande anſieht, dann
braucht man ſich über den Standpunkt des Schöffengerichis aller
dings nicht zu wundern. Wie wir erfahren, hat der Amtsanwalt,
Genoſſe Hellige, gegen dieſen Beſchluß Berufung eingelegt.

Granſchüz. Es geht vorwärts! Zu der am 10. 2. von
unſerer Partei einberufenen Wählerverſammlung war eine zahl
reiche Zuhörerſchaft erſchienen. Genoſſe Witſchel (Merſeburg)
ging in ſeinem 1ſtündigen Referat auf alle Fragen, die uns
während des Wahlkampfes beſonders intereſſieren, ein und ſchon
während ſeines Vortrages konnte man bemerken, daß eine große
Anzahl der Anweſenden mit ſeinen Ausführungen einverſtanden
waren. Insbeſondere waren ſich alle darüber einig, daß der Kampf
nur nach rechts zu führen iſt und daß ſich das geſamte Proletariatendlich auf ſich ſeroſt beſinnt und den re unter
ſich aufgibt. Jn der Diskuſſion nahm Genoſſe Kra n z (USP.) das
Wort und führte in ſelten ſachlicher Weiſe aus, daß ihn und ſeine
Parteigenoſſen die Ausführungen unſeres Genoſſen Wiſchel durch
ihre ſtrenge Sachlichkeit angenehm berührt hätten und wenn er
auch nicht in allen Punkten mit dem Geſagten einverſtanden ſei,
ſo ſei er doch voll und ganz dafür, daß das Proletariat end
lich darauf beſinne, was es zu tun habe, daß es ſich zuſammen
ſchließe um gegen die Rechtsparteien gemeinſam zu kämpfen. Er
gab der Hoffnung Ausdruck, daß dieſer Zeitpunkt nicht mehr fern
ſein möge. Von den anweſenden Kommuniſten ergriff niemand
das Wort. Jn ſeinem Schlußwort wies unſer 173 noch be
ſonders darauf hin, daß es Pflicht jedes einzelnen ſei, ſein Wahl-
recht auszuüben und insbeſondere auch dafur zu ſorgen, daß alle
diejenigen, die intereſſelos den Wahlen gegenüber ſtehen, am
20. Februar zur Wahlurne gebracht werden. Die Worte unſeres
Genoſſen haben ſicher manchen der anweſenden USP.- u. VKPD.-
Leuten dazu veranlaßt, über das Gehörte nachzudenken und damit
hat unſere Verſammlung ihren Zweck vorläufig erfüllt.

Unterbezirk Wittenberg-Schweinitz. Wählerverſamm-
lungen. Jm Kreiſe Wittenberg und Schweinitz finden Wähler-
verſammlungen wie folgt ſtatt: Grabo-Battin, Dienstag,
15. Febr., nachm. 3 Uhr. Düßnitzz, Dienstag, 15. Febr., abends
8 Uhr. Marzahna, Dienstag, 15. Febr., abends 8 gr.
Wüſtemark-Zahna, Mittwoch, 16. Februar. abends 89 Uhr.
Blönsdorf, Mittwoch, den 16. Februar, abends 8 Uhr. Pra-
tau, Mittwoch, den 16. Februar, abends 8 Uhr. Danna, Don
nerstag, den 17. Februar, abends 7 Uhr. Kropſtädt, Freitag,
den 18. Februar, abends 7 Uhr. Weitere Bekanntgaben
werden folgen. Redner ſind in d Verſammlungen
die Genoſſen: Staatsrat Paulick, Landtagsabgeordneter Arzberger
(Deſſau), Parteiſekretär Thielecke (Altenburg), die Werkmeiſter
Gen. Anſorge, Scheel und Schubert (Pieſteritz), Gen. Behrens
(Jeſſen) und Gen. Scholz (Kropſtädt).

Senda, Bez. Halle. Die volks feindliche Deutſche
Volkspartei. Jn öffentlicher Verſammlung der D. V. in
Herzberg ſprach für den verhinderten Abg. Cremer der Pfarrer
Staemmler (Schlieben) und erklärte: „Jhm erſcheine das allge-
meine gleiche Wahlrecht nicht richtig, weil dadurch die Meinung
der geiſtig Höherſtehenden niemals die rechte Geltung erlangen
könne; auch wünſcht er, daß der Einfluß des Parlaments auf die
Regierung geringer werde, da das parlamentariſche Syſtem für
uns nicht geeignet ſei.“ Da hat ſich das Volk nach langem
Kampfe das gleiche Wahlrecht erobert, und heute ſchon fängt die
nette D. V. an abzubauen. Arbeiter, Landwirte, Handarbeiter
und Beamte, gebt der Geſellſchaft am 20. Februar die richtige
Quittung!!

Naundorf b. Lauchhammer. Es gibt noch viel zu tun!

yteſigen Ortsvereins der SPD. ſtatt. Gen. Kloße erſtattete
richt über die letzte Gemeindevertret
Liepelt einen Bericht über die am
Bezirksbeamten-Konferenz. Weiterhin berichteten die

Rot he über die n in ger und Lefgüber die letzte Kreistagsſitzung. An letzteren Bericht ſchloß ſich
rege Ausſprache. Jm weiteren Verlauf der Tagesordnung rich
Gen. Kürbis als Vorſitzender, einen Appell an die Genoſſen d
hingehend, ſich bei den bevorſtehenden len recht rege an
e Kleinarbeit zu beteiligen. Die anweſenden

77 erklärten ſich ausnahmslos hierzu bereit. Es ſoll damit ab
nicht la i daß für die nichterſchienenen Genoſſen keine
beit mehr da ſei, im Gegenteil es ſoll kein kurz kom
viel Arbeit ſoll geleiſtet werden und der Vor Gen. Kürh
77 ſich ſicher freuen wenn ſich noch recht viel freiwillige Hefe
melden.

Naundorf b. Lauchhammer. Anfragel Ein ruſſ.-poln. J
beiter war von 1913--1917 auf einer Braunkohle beſch.
e und dabei verunglückt. Der zuſtändige Arzt hat es a
lehnt, den Kranken zu beſuchen mit der Begründung, der Kra
ſolle zu ihm kommen. Letzteres war infolge des Sturzes, den der
Kranke erlitten hat, nicht lich. Nach einiger Jeit, als ein
Beſſerung im Befinden eingetreten war, iſt der Kranke dann
dem Arzt gegangen. Jm Wartezimmer des Arztes iſt der Kranke
ohnmächtig umgefallen. Als der Mann wieder Beſinnung
lag er im Bett in ſeiner Wohnbaracke. Nun verlangte der Art
Ueberführung nach dem Krankenhaus, wogegen der Kranke aus
Furcht proteſtierte. Die Folge hiervon war, daß der Mann auz
der Knappſchaftskaſſe ausgeſchloſſen wurde, weil er ſich den An
ordnungen des Arztes nicht fügte. Von dieſer Zeit an hat ein un
verheirateter Sohn ſich des Vaters angenommen und ſein Schlaf,
ſtellenzimmer mit ihm geteilt. Reden und Handlungen des Kran,
ken machten die übrigen usbewohner aufmerkſam, daß der
kranke Mann nicht mehr ſeinen Verſtand hat. Es wurden Vor
bereitungen getroffen, den Kranken nach der Heimat zu bringen
Als der Sohn bei der Direktion der Braunkohlengrube um Urlauß
hierzu vorſtellig wurde, verpflichtete dieſe ſich den auf den Vater
entfallenden Kaſtenanteil ſofort nach Rückkehr zur Arbeitsſtelle zu
erſtatten. Dieſer Transport nach der Heimat Polen wurde nun
durch den Krieg zwiſchen Polen und Rußland verhindert. Jſt eine
Möglichkeit vorhanden, entweder das Werk oder die betref
fende Knapyſchaftskaſſe haftbar gemacht werden können und in

W lſet el.
Große Exploſion. Düſſeldorf, 14. Febr. Eine ver

heerende Exploſion ereignete ſich aus noch unbekannter Ur-
ſache am Sonnabend nachmittag kurz vor luß der Arbeits
eit in der an der Straße Leichlingen-Ohligs gelegenenSenerwetisksrperſabrit von Lumberts Co. Jn der Fabrit

werden zurzeit Zündplättchen für Kinderpiſtolen hergeſtellt
Durch die Exploſion wurden ein Betriebsführer und zehn
Arbeiterinnen getötet. Sieben weitere Mädchen wurden
ſchwer verletzt.
den und die umliegenden Häuſer ſowie der benachbarte Wald
ſchwer beſchädigt.

LebensmittelKalender.
Ausgabe von Mehl aus Auslandsweizen, Jn der Zeit von

16. bis 28. Februar 1921 werden in den Mehlverkaufsläden
(Bäckereten, Konſumvereinen, Mehlkleinhandelsſtellen) auf Nr. 585
des Warenbezugsſcheins 33 1000 Gramm zu 75 Prozent ausge,
mahlenes Weizenmehl verabfolgt. Der Preis für 100 Gramm be
trägt 1,04 Mark. Die Abgabe des Mehles für Anſtalten uſw er
folgt auf Grund im Kriegsbrotausſchußbüro ausgeſtellter Bezugs
ſcheine. Die Verkaufsſtellen haben die geſammelten Warenbezugs
marken und Bezugsſcheine bis zum 4. März 1921 an die Brot

Am Sonntag, den 6. d. Mts., fand die Monatsverſammlung des

Frau verw. Maria Haniſch geb. Zötzſche. hier. Sa lo
gaſſe Nr. 4 wohnhaſt, iſt anſtelle der verſtorbenen Frau Luiſe
Kohler vom heuncen Tage ab als Leichenwärterin zugelaſſen
ind verpflichtet worden.

Weißenfels, den 9. Februar 1921.
Der Magiſtrat.
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Marx ſche
Geſchichts/
Geſellſchafits u.
Staatstheorie
Von Prof. Heinrich Cunow

Zwer vornehme, ſtarke Halbleinendände

Eine auf die neueſte Forſchung gegründete S
großzügige marxiſiſche Soziologie

wie fie bisber in der Literatur
ganzlich fehlte!
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Laut Schreiben d. Magiſtrats iſt mir die

Ausfühtung

elektriſch. Anlage

zum Fnſchluß an das ſtäöt. Elektr.- Werk

Bei dieſer Gelegenheit bringe ſch
mein Geſchäft in empfehlende Erinne-
rung und bitte, mich mit Aufträgen
auch weiterhin unterſtützen zu wollen.

Geheb, Merseburg
Oelgrube 15.

markenannahmeſtelle (Roter Turm) abhzuliefern.
Der Mag ſtrat.

2 Waggons grüne H
terte grüns Heringe

große

das Pfund nur

Kleine grüne Heringe

Pfund
Waggon billige

De Ferner diefe Wocherteilt. Waggon Bratheringe
Rieſenfettheringe

Hochachtungsvoll
Norävee

Tel. 274.

Mittwoch, Donnerstag,

220-
3—4 Stück auf ein Pfund

Bücklinge
Seefiſche

r Norweger Vollheringe
Holländ. Vollhe ringe

Unſer Umſatz bürgt für beſte Ware zu billigſten Preiſen

Deutsehlands größter
fischhandel!

Tel. 5904, 1275 und 1274
Großer Verſand nach auswärts.

x S.

Mittwoch, d. 16. Febr.
Ankg. 7' Ed. n. Uhr

Glaube u. Heimat,
Donnersteg:

Der Corregidor.
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le, Diensxag, 15. Februar 1921. Beilage zur Volksſtimme.
Putte)- Angelegenheiten

Hiſtrikt s und 82. Mittwoch, den 16. Februar, abends 8 Uhr
der Vernhardyhalle wichtige Sitzung.

20. Diſtrikt CEröllwig. Die Genoſſen werden gebeten, am
titwoch abend zwiſchen 8 und 9 Uhr die Flugblätter, die zureilung kommen, im Diſtriktslokal re 9

m Urten n Der Diſtriktsführer.GVerein er Dienstag, den 15. 2., iſt Liederzhend in Wilsdorfs c aus Koriite. Es wi ebeten,
äntliche Jnſtrumente mitzubringen. Der Vorſtand.

5—52

Aus dem 6tudttreißs.

Halle. 15. Februar 1921.

Wahlhelſfer heraus
Alle Parteimitglieder und Leſer der „Volksſtimme“, die ſich

giher noch nicht für die Wahlarbeit gemeldet haben, werden
ten, dies jetzt im Wahlbureau, Gr. Ulrichſtr. 27, oder bei

ren Diſtriksführern zu tun. Für Sonntag, den 20. Fe
mar, müſſen alle Genoſſinnen und Genoſſen auf dem Pop,en ſein.
Jur ſo iſt uns ein Erfolg ſicher.

Achtung
Sämtliche parteigenöſſiſche Radfahrer aus Halle

vie ſch am Sonntag, den 20. Februar, als Wahlkontrolleure zur
verfugung ſtellen wollen, müſſen umgehend ihre Adreſſe an das

löoureau Halle z. Händen des Genoſſen Wilh. Herzig,
andlung „Volksſtimme“, abgeben. Genoſſinnen und Ge

roſſen, die le Woche des Wahlkampfes hat begonnen. Jeder
Atemzug der Mitglieder muß dieſe Woche der Partei gehören

Große Wahlverſamminng im Wintergarten.

Zu einer von der SPD. auf Montag, den 14., einberufenen
Pählerverſammlung waren zahlreiche, allen Schichten entſtammen-
de Zuhörer erſchienen. Gen. Eva Büttner (Dresden), eine
iedneriſch und agitatoriſch z veranlagte Frau, ſprach über
politiſche, wirtſchaftliche und kulturelle Fragen, die in ihrer logi-
hen Fortentwicklung eine Stellungnahme zur Preußenwahl und
einen Appell, der Sozialdemokratie zuzuſtimmen, ergaben. Gen.
vüttner gab eine hiſtoriſche Entwicklung der Magchtpolitik und
deren Beſtrebungen, das Jndividuum auszuſchalten und der kom
zakten, auf Kadovergehorſam eingeſtellten breiten Maſſe einzu
gzliedern, die Menſchen ſchlechtweg als Ware zu behandeln, wie das
der Krieg in erſchreckender Weiſe gezeigt habe. Es war dabei in
tereſſant, r daß dieſen Ausführungen der Rednerin
der Unterton des ſtärkeren Gefühls einen wärmeren Einſchla
aben, während die männlichen Politiker in dieſem Punkte mei-Pus über eine trockene Reflexion nicht hinauskommen.

dem, was uns die Rednerin an Tatſachen anführte, kann uns Sach-
en auf politiſchem, wirtſchaftlichem und kulturellem Gebiete nur
rorbildlich ſcin. Was die Referentin über die Obſtruktion der
Unternehmerkaſte und die kapitaliſtiſche Orientierung der kirch
lichen Organiſation ausführte, fand den Art Beifall der
Verſammlung. Gemeinſchaftsſinn aller arbeitenden Teile
der Bevölkerung ſei dringend nötig. Die Befreiung und Fortent-
wicklung der Arbeiterſchaft könne aber nur durch parlamentariſches

ehen erkämpft werden; deshalb gelte es uns Sozialde-
nokraten, am nächſten Sonntag unſere Stimme zu geben.
Par ſchon das Referat von zuſtimmenden J eng
unterbrochen worden, ſo wollte der Beifall am Ende der Ausfüh-
rungen der Gen. Büttner kein Ende nehmen.

n der Ausſprache ſprach Gen. Heſſe in ſeiner markigen, klar
ind kurz zeichnenden Art über die Gefahr von rechts und links,
welche an die Entſcheidung und Urteilskraft der Wählermaſſen ſo
hohe Anforderungen ſtelle. Er ſtimmte der Referentin lebhaft zu,
daß es gerade die Frauen ſeien, die in politiſchem Jndifferen-
tismus der Reaktion die Steigbügel halten. Da gegneriſche Wort-
meldungen trotz ſtarken Beſuches nicht vorlagen, konnte der Vor-

ende nach einigen trefflichen Worten einer Diskuſſionsrednerin,
ie Verſammlung mit einem dreifachen Hoch auf die alte ſozialdem.
ttei beenden. Der Verlauf ſtellte ohne Zweifel einen großen
olg dar und berechtigt zu den beſten Hoffnungen für den kom-

nenden Sonntag. Hr.

T

Weisse Kleider
Batist, Volle Mk. 2.25 15 125.

Schwarze Kleider

farbiqe Kleider
arten

Somt- Kleider

ferfige Leibwäsche, Unferröcke, Spitzen, Schleifen,
Handschuhe, Taillenlücher, Seiden- und Samiband,
Taoschenlücher, Tändelschürzen, Gürtel, Haondiaschen,
Lirümpfe, Korseifs,

79
h

moderne Farben, entzückende Mach- 195

e Mk. 385 325. 295.

in erprobten Qualitäten Ak. 525. 475

Haus- und Blusenschürzen.

Denkber größle Auswohl.

e

Die Deutſchnationalen ſind um zugkräftige Wahlparolen ver
legen. Nachdem ſie mit der Behauptung der „Mißwirt-
ſchaft im Reiche“ nur ihre bürgerlichen Freunde von der
Deutſchen Volkspartei treffen würden trotzdem ſie gerade da
bei nicht grundlos ihre Behauptungen auſſtellten nachdem
namentlich im Fall Kerkhoff die deutſchnationale Korrup
tion und M.ßwe.rtſchaft ſich in einfach blendender Weiſe gezeigt
hat, greifen ſie wie ein Ertrinkender nach dem Strohhalm und
verſuchen lok a le Wahlparolen gleicher Art für ſich zu finden.
Es bleibt bei dem Verſuch, denn der Erfolg iſt derſelbe wie der
von Kerkhoff mit ſeinem Vorſtoß gegen die „Luderwirtſchaft“
erntete. Er fiel auf ihn ſelber zurück. Genau ſo geht es den
Deutſchnationalen mit ihrem unbeholfenen Sturmangriff gegen
den „Sozialiſten-Terror in der halliſchen Polizei“. Es iſt ein
Stoff für das wirkſamſte Satirſpiel, das es nur geben kann.
Wir ſind nicht gewillt, uns die Gelegenheit entgehen zu laſſen, um
einmal zu zeigen, wie früher „Parteipolitik“ und „Parteiterror“,
allerdings deutſchnationaler, gegen die Sozialdemokraten ge
richtet, getrieben wurde. Hinzu kommt noch, daß die „Halleſche
Ze.tung“ ihre Aufſchneidereien a la Tatarin de Taxascon die
dadurch nicht wahrer werden, daß ſie deſſelben in drei Artikeln
jedesmal wiederholte ſolche Wichtigkeit heimaß und ſie einer
ganzen Reihe geiſtesverwandter Blätter in Deutſchland über-
mittelte. Am 1. Februar hat ſie damit angefangen und am
9. Februar, nachdem ſie zum dritten Male denſelben Schnaufer
getan hat, iſt ihr die Puſte ausgegangen. Wir ſehen uns ver
anlaßt, ihr einmal die Daumenſchraube anzulegen, ob noch ein
Lebenszeichen vorhanden iſt.

Es iſt Wahlzeit. Acht Tage vor der Wahl. Die H. Z.
glaubt dabei Geſchäfte zu machen, indem ſie ein widerlich ver-
zerrtes Bild von dem gibt, was in der hall ſchen Polizei acht
Tage vor der Wahl vorgeht. Wir wollen zur beſſeren Jlluſtra
tion einmal das Bild zeichnen, wie es in der Polizei vor einer
Wahl zuging, als noch nicht unſer Genoſſe Döltz, ſondern
irgend ein deutſchnat onaler Geſinnungsriecher auf dieſem Platze
ſaß. Da wurden die Polizeibeamten einfach zur Stimmabgabe
kommandiert. Vor der Wahl wurde in der Regel unten im
Keller, wo ja auch jetzt noch, um militäriſch zu reden, der Appell-
platz iſt, angetreten. Dann erſchien der Polizeigewaltige, wies
auf die Wahlen hin und ſchloß „Wen Sie zu wählen haben, das
wiſſen Sie ja.“ Denn die deutſchnationalen alias konſervative
Stimmzettel wurden auf Veranlaſſung der Polizeiverwaltung
durch die Ordonnanzen ausgetragen. Am ſchönſten war es
immer während der Stadtverordnetenwahlen, die ſich ja, wie be
kannt, früher über drei Tage erſtreckten. Dann mußten ſich die
Polizeibeamten vor dem Herrn, der in demſelben Stuhle ſaß, wo
jetzt der Genoſſe Döltz ſitzt, melden und mußten angeben,
daß ſie gewählt und welcher Partei ſie ihre Stimme gegeben
hatten. Wehe dem, der nur bis zum letzten Augenblick damit
wartete. Das war natürlich ken deutſchnationaler Terror.
Der Leſer, der anderer Meinung ſein ſollte, mag ſich bei der
„Halleſchen Zeitung“ erkundigen; ſie wird ihm dieſe unſere Be
hauptung beſtätigen. Bei dieſer Gelegenheit wollen wir noch
eine andere Art und Weiſe des Terrors erwähnen. Die Stimm-
abgabe war bei den Wahlen ausgenommen die zum Re'chs-
tag nicht geheim. Ueber die Abgabe der Stimmen wurden
von allen Parteien Liſten geführt. Nun trug ſich der Fall zu,
daß in der deutſchnationalen Liſte einmal verzeichnet war: der
Chemiker für Lebensmittelunterſuchungen an der Klinik, Herr
Dr. Kloſtermann, habe den Sozialdemokraten ſeine Stimme ge
geben. Das gah irgend jemandem Veranlaſſung, ein gehe imes
polizeiliches Ermittelungsverfahren gegen den
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Aeutſchnationgle Heuchelei

Das Märchen vom „roten“ Polizeiterror in Halle.
betreffenden Herrn einzuleiten. Der betreffende Beamte, der
dieſen Dienſtbefehl ausführen mußte, iſt wenn wir nicht irren
immer noch da. Er könnte alſo unſere Angabe beſtät. gen. Herr
Kloſtermann wußte ja nichts davon, daß er das Mißfallen irgem
einer deutſchnationalen Terrorgröße, erweckt hatte.

Was iſt demgegenüber unter der Leitung des Gen. Dölt
nach don Behauptungen der H. Z. unter der Leitung des ſozial
demokratiſchen Parterbüros zu verzeichnen. Zu einer Verſamm
lung, in der über Reformen im Polizeiweſen und die
Stellung der einzelnen Parteien dazu geſprochen
werden ſollte, find die Einladungszettel aus verſtändlichen
nun ſagen wir mal Bequemlichteitsgründen nicht getrennt vor.
einer anderen, in der äußeren Form gleichen Tätigkeit verteilt
worden. Einfach ausgedrückt: Man wollte nicht zweimal die
Runde durch die Reviere machen und nahm deshalh die Ein
ladungszettel, ohne daß Döltz etwas davon wußte
ſelbſt die H. Z. wagt ſo etwas nicht zu behaupten auf dem ein
mal zu machenden Wege mit. Das iſt die fürchterl che dienſtlich
Verfehlung, das iſt der ſozialiſtiſche Terror. Ein Bild zum
Lachen, wenn man es mit dem vorhergehenden vergleicht.

Abex wir fahren fort in der Schilderung des deutſchnatio-
nalen Terrors in früheren Zeiten. Wir kommen jetzt zu einem
Fall, welcher der ſyſtematiſchen Gewiſſensquäkerei der Unter-
gebenen durch reaktionäre Vorgeſetzte die Krone aufſetzt. Es
gab auch unter dem früheren Dreiklaſſenwahlrecht ſozialdemo-
kratiſche Vertreter leider nur wenig im Stadtparlament,
die oft genug die Sonde der Kritik an die Wirtſchaft der operen
Polizeiorgane anlegen mußten. So taten es auch in zwei Stadt
verordnetenſizungen vom 9. und 16. Februar 1903 die Genoſſen
Emmer und Krüger. Die Form der Kritik iſt in ihrem
Wortlaut ſpäter nicht mehr genau feſtzuſtellen geweſen. Auch in
dem Prozeß, der wegen Verleumdung gegen ſie anhängig ge
macht wurde, nicht. Genug, ſie wurden angeklagt, ſich der öffent-
lichen Beleidigung hieſiger Pol. zeibeamten ſchuldig gemacht zu
haben, da ſie in ihrer Eigenſchaft als Stadtverordnete in Be
ziehung auf hieſige Polizeibeamte behauptet hätten: aktiv
Pol zeibeamte hätten bei ihnen über amtliche, den Polizeidienſt
betreffende Angelegenheiten Beſchwerden eingebracht. Dieſe Be
hauptungen ſollten wider beſſeres Wiſſen aufgeſtellt und geeigne
ſein, die betreffenden Beamten verächtlich zu machen oder ſie in
der öffentlichen Meinung herabzuwürdigen. Es wäre keine ſt
üble Sache für uns, den ganzen Prozeß einmal aufzurollen
Aber wir begnügen uns mit der Feſtſtellung, daß es nach Anſichr
des Bürgerme ſters v. Holly und des Polizeiinſpektor

ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten über Dioenſtangelegen-
heiten ſprechen, trotzdem Stadtverordnete in Ausübung ihres
Amtes eigentlich und dazu gehören auch Erkundigungen bei den
Polizeibeamten, durch dienſtl.che Verfügungen nicht beſchränkt
werden dürfen. Aber man wollte zwei Fliegen mit einer Klappe
ſchlagen. Erſtens wollte man den ſozialdemokratiſchen Stadt-
verordneten eine erſprießliche Tätigkeit in der kommunalen Ver
tretung unmöglich machen und zweitens wollte man jeden nicht
ganz auf deutſchnationale Geſichtspunkte dreſſierten Polizei
beamten loswerden. Deshalb konſtruierte man dieſen Prozeß
und zur Verhandlung wurden ſage und ſchreibe 216 (alle) Polizei
beamte vorgeladen, die in der Form, niemals den ſozialdemo-
kratiſchen Stadtverordneten Beſchwerden unterbreitet zu haben,
ihre deutſchnat.onale Zuverläſſigkeit beſchwören ſollten. Dieſer
Abſicht der damaligen unverſchämten Gewalthaber wurde durch
die beiden Angeklagten Emmer und Krüger dadurch
'begegnet, daß ſie erklärten, non den weiter geladenen Zeugen
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keine Mitellungen dieſer Art erhalten zu haben, nachdem
30 Kriminalbeamte und 73 uniformierte Beamte beſchworen, daß
ſie über dienſtleche Angelegenheiten mündlich oder ſchriftlich keine
Beſchwerden ühbermittelt haben. Nur der Sergeant Oeſter
reich gab zu, auf Befragen des Genoſſen Em mer Über An-
welegenheiten der Kleidertaſſe Mitteilungen gemacht haben.
So knebelte und terroriſierte man früher die
Polizeibeamten von rechtsſtehender Seite. Es
iſt faſt unnöt.g, noch zu bemerken, daß die Gen. Emmer zu
300 Markt Geldſtrafe, Gen. Krüger zu einem Monat Ge-
fängnis verurteilt wurden. Krüger ſiedelte ſpäter als
Arbeiterſekretär nach Elberfeld-Barmen über,

Aber was ſtellt nun die H. Z. als ſozialdemokratiſchen Terro
rismus dem gegenüber. Behauptet ſie, Döl z habe ſeinen Be
amten verboten, ſich an Stadtverordnete deurſchnationaler Fär-
bung zu wenden? Kann ſie vielleicht auch aur eine
Spur ähnlichen Gewiſſenszwanges nachweiſen,
wie er früher von ihren BGeſinnungsgenoſſen
getrieben wurde? Das tann ſie eben nicht. Deshalb
ſtempelt ſie das zu jozialdemokratiſcher Mißwirtſchaft, was in
Wirtlichkeit nur Etweiterung der Rechte zur Selbſt
ver waltung ihrer Beamtenangelegenheeten der Polize-i
beamten iſt. Eine andere Bedeutung haben nämlich die von der
H. Z. angeführten Artikel 4 und 6 der Vereinbarung über die
Tätigkeit des Obmanns nicht. Aber wir haben Verſtändnis für
die prekäre Lage der „Halleſchen Zeitung“ und ihrer Geſinnungs
freunde. Sie haben dee Hoffnung, daß irgend ein Wunder ihnen
ſpäter wieder Gelegonheit geben wird. die Polizeigewalt
un ſich zu reißen, noch nicht aufgegeben. Nachher würde es
ihnen dann allerdings ſchwer fallen, alle dieſe Rechte, die die
Polizeibeamten ſich jetzt errengen konnten, wieder ahzuſchaffen.
Daher der Schmerz.

Wir wollen es für heute mit Beiſpielen des deutſchnationalen
Terrors genug ſein laſfen; doch mag ſich die „Halleſche Zeitung
mit ihren Wahlparolen ſolcher Art mäßzigen, ſie könnte ſonſt noch
mehr als bisher den Kürzeren ziehen. Jhre drei Artikel ſind
jedoch nicht allein zu dem Zweck geſchrieben, die Wahl zu beein-
fluſſen, ſondern ſie verfolgt zu gleicher Zeit das Ziel, Zwie palt
in die Beamtenſchaft zu tragen. Das iſt die Meinung aller.
Die Beamten ſelbſt bezeichnen die Darſtellung
oer einzelnen Vorgänge in der „Halleſchen
Zeitung als abſichtlich verdreht. Während über
die Verteilung konſervativer Stimmzettel in früheren Zeiten ſich
niemand beſchweren durfte, glaubte es ein beſonders ehrgeiziger
Herr aus dem 8. Revier, Ziem iſt ſein Name, in dem jetzigen
Falle tun zu müſſen. Wer wollen ihm ſeinen Ehrgeiz nicht ſchmä-
lern, die moraliſche Berechtigung ſtreiten wir ihm aber ab, denn
bei den früheren Verteilungen hat er es auch nicht getan. Jn
der Beſchwerdeſchrift ſelbſt. die er eingereicht hat, gibt er ja auch
gar nicht an, daß er ſelbſt ſo furchtbar empört über die Bekannt-
gabe der Verſammlung war. Er führt nämlich an, er verfaſſe ſie
im Ramen mehrerer Beamter. Er gibt aber keine Vamen an.
Daß es aber verſchwindend wenige fein müſſen, geht daraus her-
vor, daß bei der Vertrauensfrage, die der von der „Halleſchen
Zeitung ſo vielgeſchmähte ſozialſſt ſche Obmann ſtellte, ſein Ver
bleiben im Amte mit 160 gegen nur 14 Stimmen in geheimer Ab-
ſtimmung beſchloſſen wurde.

Doch eilen wir den Tatſachen nicht voraus. Die erſten Ar
tikel der „Halleſchen Zeitung und die Beſchwerde des Herrn
Ziem gaben dem ſattſam bekannten Kommiſſar Mietke wer
ſeine Heldentaten von früher her nicht kennt, der kennt ihn doch
von den Kapptagen her Veranlaſſung zu einem Vorſtoß gegen
den ihm unbequemen Beamtenausſchuß. Denn wenn auch Gen.
Döl t durchaus nicht den Diktator machen well, verſchiedene
Kommiſſare fühlen die Berufung dazu in ihrer Bruſt. Sie möch-
ten nicht nur die bisherigen Vertreter aus dem Beamtenausſchuß
herausbringen, ſie möchten dieſen ſelbſt am liebſten wieder
ab ſchaffen. Jhr Einfluß würde dadurch ja nur geſtärkt. So
kam es denn zunächſt zu der Verſammlung, die die H. Z. mit
Generalappell bezeichnet. Ratürlich gebt dieſes deutſch
gationale Organ für „Wahrheit und Recht“ von dem Verlauf
derſelben auch einen abſichtlich verdrehten Bericht. Zunächſt
wetterte Wachtmeiſter Reumann unter dem Motto, keine
Politik treiben zu wollen, in der unverſchämteſten Weiſe gegen
die Sozialdemokratie los und bewies dadurch, daß es ihm gerade
oarum zu tun war, Politik zu treiben, aber nur eben Deutſch
rationale. Nachher trat Wachtmeiſter Schulz der daran zu
erkennen iſt, daß ihm die Manſchetten faſt bis auf die Finger-
ſpitzen reichen, wenn er auf dem Riebeckplatz ſteht, auf und ſtieß
in dasſelbe Horn. Der nach der H, Z. angeblich links ſtehende

Polizeiinſpektor Schulte nahm auch das Wort und beklagte ſich
über Mißſtände. Jm weiteren Verlauf ſeiner Rede zeigte er ſich
aber als ziemlich weit rechts ſtehend. Die Beamten verſtanden
eigentlich ſeine Handlungsweiſe necht recht.

Die zweite der Verſammlungen war kein Appell, ſondern eine
zwangloſe Dienſtbeſprechung. Sie nahm Stellung zu
den Artikeln der H. Z., die ſich direkt gegen den Beamten-
ausſchuß richten. Die vorgenannten Herren wollten den-
ſelben zum Rücktritt zwingen. Der Obmann war auch bereit
zurückzutreten und verlangte, eine geheime Abſtimmung, ob er
ble. ben ſolle Jn dieſer Beſprechung donnerte Wachtmeiſter Kitz
mann früher im 5. Revier, der verdächtigen Nachbarſchaft der
H. 3., im deut chnationalen Sinne los. Kommiſſar Unger ſekun-
dierte ihm durch Zurufe über Terror. Hierbei riß nun der Ge
duldsfaden der Beamten. Es ging ziemlich lebhaft zu. Man
ließ den Redner nicht mehr werter ſprechen. Jn der dann vor-
genommenen Abſtimmung wurden, wie ſchon mitgeteilt, 160
Stimmen für, 14 gegen den Beamtenausſchuß abgegeben.
Dieſes Reſultat iſt nun der H. 3, von der die ganzen Machen-
ſchaften ausgehen, ſo unerwartet geweſen, daß ſie es ihren Leſern
bisher immer noch nicht mitgeteilt hat.

Wir ſind zu folgender Erklärung ermächtegt:
Die ſozialdemokratiſchen Beamten weiſen es Entſchieden

zurück, jemals Parteipolitik im Dienſt getrieben zu haben. Von
Terror in dieſem Sinne kann erſt recht ke ne Rede ſein. Der
Genoſſe Döl g hat mit der Verbreitung der E.nladungen zu
einer Beamtenverſammlung, in der der Parteiſekretär Flücht
einen Vortrag hielt, nicht das geringſte z tun.Niemand wird ihm e ne parteiiſche Führung eine Ceſchäſee

nachweiſen können. Die ſozialdemo!ratiſchen Beamten erheben
aber Anſpruch darauf, daz ihnen in Anbetracht deſſen, gleiche
politiſche Anſchauungen mit Dölg zu haben, nicht aus üder
triebenem Feingefühl wen ger Bewegungsfreiheit gewährt wird,
als den wenigen Beamten, die ewſgegengeſegte politiſche An
ſchauungen als der Polizeidezernent, Gen. Dölg, zum Ausdruck
bringen. Sie bedanken ſich dafür, die Vertreter einer Politik
zu unterſtützen, die nur darauf hinausläuſt, die großen Beſitzer
umfangreicher Boden chätze, ſei es der Jndnſtr.e oder der Land
wirtſchaft zu bere chern, ohne den Beamten die Möglichkeit aus
reichender Aufbeſſerung ihrer Gehaltsbezüge im gleichen Um
fange zu geben. Die Polize beamten erklären,
feſt auf dem Vodender beſtehenden Verfaſſung
zu ſtehen. Sie werden auch fernerh.n alle Verſuche rech!s
ſtehender Kreiſe, einen Keil in die Beamten chaft zu treiben,
zurückweiſen. Das Asſtimmungsergebnis über das Verbleiben
des Ausſchuſſes im Amte kann zugle ch auch als ein Vertrauen
votum für den Polizeidezernenten Gen. Döltz angeſehen werden.

Zur Schließung der ſtädt. Verkaufsſtelle in der Talamtſchule.
Am 15. Februarx, abends 6 Uhr, ſchließen ſich die Pforten der

ſtädt chen Verkaufsſtelle in der Talamtſchule, damit hört eine
ſtädtiſche Einrichtung auf, deren Bedeutung von ungeheurer Tragweite die ſaungche Bevölkerung eweſen iſt. Durch ſie hat

der Kriegszeit. mochten die Zufuhren an Lebensmitteln
auch noch ſo knapp ſein, jeder Einwohner ſeinen entſprechenden
Anteil zugewieſen erhalten. Daß es bei dieſen uneigennützigen
Verteilungen ſehr oft an unliebſamen Vorkommniſſen: wie Anſtehen
in bitterer Kälte, nach langen Warten unbefriedigtes Wieder-

rtgehen nicht fehlte, ſoll nicht unerwähnt bleiben, namentlich
onnten ſich die Herrſchaften aus der beſſeren Geſellſchaft ſehr

ſchwer an die gleichmäßige Behandlung m allge
meinen wurde jedoch das Beſtreben der Angeſtellten, jedem zu
ſeinem Rechte zu helfen, lobend anerkannt.

Jnrm Jahre 1915, als die Lebensmittel knapp zu werden be
annen, wurde des PagPrage die Frrichtvng eines ſog.
roduzentenmarktes angeregt. ie Produzenten ſollten auf den

ihnen unentgeltlich zugewieſenen Plätzen ihre Erzeugniſſe preis-
wert an die Bevölkerung abgeben. Da keine Produzenten er
ſchienen, nahmen Mitglieder der damaligen Teuerungsdeputationdie Sache in die Hand und kauften i Kartoffeln und Gemüſe

in 3 Mengen. die dann an die Verbraucher direkt zu bil-
ligen Preiſen weiterverkauft wurden. Auf einer Preistafel ſtandgaſrieden 10 Pfd. Kartoffeln 40 Pfg., Weißkohl 1 Pfd. 5 Pfg.

t und Wirſingkohl 1 Pfd. 8 Pfg., Spinat 8 Pfg., Zwiebeln
2. Pfd. 25 Fig Man vergleiche damit die heutigen Preiſe. Dieſe
Einri i ie ſich ſehr gut bewährt hatte, wurde dann in eine
ſtädtiſ erkaufsſtelle für rationierte Waren, deren Mengen zu
einer allgemeinen Verteilung an die geſamte Bevölkerung nicht
ausreichte, umgewandelt. Hand in Hand arbeitete dann die ein
Seßte Marktkommiſſion mit der Käufmänniſchen APrellung des

tadternährungsamtes; alles Männer vom Fach, die ſelbſtlos
und unverdroſſen, auch in den aufgeregteſten Jeiten, ihr ganzes
Können nur für das Allgemeinwohl der Bevölkerung einſetzten.
Jhnen iſt es zu danken, daß eine Ernährungskataſtrophe, wie ſie
an verſchiedenen anderen Orten zu verzeichnen war, nicht einge
treten iſt. Die Umſätze in der Talamtſchule weiſen ganz erheb

Kleines Feuilleton
Stadttheater.

„Der Correg dor“, Komiſche Operin vier Akten von
Hugo Wolf, Text nach einer ſpaniſchen Novelle („Der Dreiſpitz“)
von Roſa Mayreder-Obermayr. Spielleitung Leopold Sachſe.
Muſikaliſche Leitung Felix Wolfes. Wir können unſerer Theater
direktion Dank dafür wiſſen, daß ſie beſtrebt iſt, neben den bekann
ten Opern älteren Stils auch modernere, neuere Werke dem
Publ.kum zugängig macht. Hugo Wolfs Oper „Der Correg. dor“
erlebte die Premiere 1896 in Mainz und war damals für den
Kompon ſten eine gewaltige Enttäuſchung. Aus den Kritiken der
Uraufführung merkte er, daß es ihm, den großen Liederſänger und
Lyriker doch nicht gelungen war, in ſeinem „Correg dor“ den An
forderungen einer Theatermuſik zu genügen. Nach innerem
Kampfe entſchloß er ſich zur Umarbeitung. Aber auch dann blieb
der Erfolg verſagt. Selbſt Bruno Walter, der im April vorigen
Jahres die Oper im Münchener RNationaltheater neu erſtehen ließ,
mußte ändern. Worin liegt nun die Schwäche des Werkes und
warum iſt es ſo ſelten auf der Bühne zu finden geweſen? Wie der
Text zu „Carmen“, ſo ſtammt auch der Stoff zum „Corregidor“
aus erner ſpaniſchen Novelle „Der Dreiſpitz“ von Pedro de Alar-
con. Das Textbuch, von Roſa Mayreder-Obermayr, iſt nicht ein
aus organiſchem Wachstum entwickeltes Bühnengebilde, ſondern
eher die Ane,nanderreihung von Bildern aller Art, angefangen
vom lieblichen Jdyll des Familienglücks am heimiſchen Herd bis
zu den aufgeregteſten dramat. ſchen Szenen. Es waren zu viel
Bilder, die einer Ueberfſichtlichkeit nachteilig waren. Die ſchwachen
Endſteigerungen der erſten drei und der geringe dramatt,ſche
Handlungsinhalt des vierten Aktes zu wenig Dramatik, zu
geringe ſzen ſche Oekonomie, alles das hatte die Regiſſeure adge
ſchreckt. Und nun die Muſik? Was der Lyriker Brahm- nicht ver
mochte, das hatte der Lyriker Hugo Wolf verſucht: Den Sprung
auf die Opernbühne. Mit ungeheurer Begeiſterung war er ans
Werk gegangen. Nur kurze Zeit, vom 1. April bis 9. Juli 1895,
hatte er an der Oper gearbeitet, die eine reiche Fülle von Melo-

pfrchologiſch abgewandelt, rhythmiſch und klanglich zu immer
neuen Wirlungen verändert, welch ein Reichtum an Serenaten.
Romanzen, Liebesliedern und Trinkliedern ſteckt in der Partitur!
Ohne den kunſtvollen polyphonen Stil zu verleugnen, hat Wolf
es doch verſtanden, das ſinliche, heißblüt. ge Weſen bei ſeinen Ge
ſtalten mit plaſt'ſcher Charakteriſtik und erſtaunlicher Naturtreue
in Tönen zu malen. Während Richard Wagner als Dramatiker
die Muſik als Mittel zum Zweck anſah, ſchuf Wolf als Muſiker mit
dramatiſchem Fühlen. Darum fehlt ſeiner Muſik die dramatiſche
Kraft. Riemann ſchreibt von ihr, ſie ſei zwar blühend, aber keine
Theatermuſik. Streng genommen iſt nur ein Stück der Oper
theatraliſch-dramatiſch geſtaltet, die düſtere Eiferſuchtsſzene des
Tio Lucas. Der Lyriker Wolf verleugnet ſeine Natur n cht, ſeine
Lieder ſind aus demſelben Geiſte geſchaffen. Aber trotz der drama-
tiſchen Mängel iſt dieſe Oper mit ſener echt deutſchen Muſik es
wert, der Vergeſſenheit entriſſen zu werden, und es iſt nur zu
wünſchen, daß ſie auf zahlreichen deutſchen Bühnen Einlaß Findet.
Dies alles macht es begreiflich, daß die Aufführung im Stadt-
theater am Sonntag trotz ihrer Güte bei dem mäß g beſuchten
Hauſe nur ſchwache Reſonnanz weckte. Der liſtig-verliebte, in
Würden ſteife Corregidor fand in Egen Albert faſt einen zu ge-
winnenden Vertreter, der die bunte Bilderfolge ſeiner galanten
Abenteuer unter reſonnanzreichem Parlando zu Grabe trug. Hilde
Voß' Frasquita, das muntere We bchen, ließ die Vorzüge ihres
hellen, tragenden Soprans beſonders in dem liebenswürdigen
Satz aus dem ſpaniſchen Liederbuche, „in dem Schatten meiner
Locken“ ſpielen. Jhr inniges Duett mit Lucas „in ſolchen Abend-
feierſtunden“ war voll anmutiger Melodik. Daß ſie trotz des
Fandango, trotz der zur Handlung recht beziehungsloſen, bolero-
artigen Romanze nicht nationaler wirkte, liegt beim Komponiſten.
Der zärtliche, nicht immer konſequent handelnde Müller Tio
Lucas war geſtern bei Georg Weſternhagen glücklich aufgehoben.
Jn der großen Eiferſuchtsſzene, wohl dem kräftigſten dramatiſchen
Aufſchwung der Partitur, ſteigerte er ſein Organ zu pathetiſcher
Fülle. Cornelius Barks Repela, willfähriger und ſchadenfroyer
Diener des Correg dors, war beſonders erfreulich in der leicht
melodiſchen Serenade „blim-blam, mach auf“ und ſorgte mit Roes
lers Tonuelg für gebührende Heiterkeit, wenn überhaupt man

dien enthält. Und wie wunderbgr hat ex die Hauptmotive weinſeligen Schwätzern Heiterkeit zubilligen will. Die Trink

liche Ziffern auf. Der Hdaſſte Umſatz wurde am 17. Aprik t91d die Einnahme betrug 100 718 Mk. Jn dieſer De
auch der 7 numſagz mit 338 000 r de
r ſteigerte ſich a. aſt 4 Millionen Mark. im 1a Mark. dieſer
laſſen, auch die Tätigkeit der äftigt wen Frauen loben
anzuerkennen; v beſonders während der Kriegszeit ſind An,
forderungen an dieſelben für und überwunden worden, wie ſie
unter normalen Verhältniſſen unmöglich geweſen wären.

Die Turnhalle kann nun ihrem eigentlichen Zwecke wied
zugeführt werden.

„Der arme Konrad
So müßte man eigentlich rufen, wenn man diePreſſe und ihr Urteil Uber ſchs Anweſenheit lie 93

ihrer Behauptung hatte ſich unſer Genoſſe m uftreten
empfindlich geſchadet. Wir wiſſen es anders. r wiſſen, daß
die Preſſe erſt durch ihre Stellungnahme dazu dieſe gen herbe
zuführen wünſcht. Jn den verſchiedenen Artikeln zeigt ſich nicht
nur der ter des betreffenden Redakteurs. ſondern zugleigh
auch der Charakter der Partei Die „Halliſche Zeitung iſt geſpalß
ten, der Riß geht durch die völkiſche Mitte. Es drückt ſich bei
ihr die Sache aus, die der „Vorwärts am Sonntag durch die Ver
öffentlichung der Anfrage eines Deutſchnationalen aufdeckte. Ja
dieſer Partei niemand mehr vor dem Verdacht ſicher juden-
freundlich zu ſein, ſogar Helfferich nicht. Da iſt es kein Wunderwenn ſie mit Haeniſch aus nicht ins Reine kommt. chon
mitgeteilt, hat das andere Blatt, das ſich auch „Halliſche gung
nennt, Wert darauf Plegt nachzuweiſen, daß ſie den Zuſatz All
gemeine“ nicht nrecht führt. Das hat nun nwiederun

Wie

en „Klaſſenkampf“ wonnig entzückt und er druckt alle dieſe Ge
meinheiten fein ſäuberlich nach. Denn ſeine Vertreter ſind an
Freitag in der Ha iſch Pering nicht auf ihre Rechnung
ekommen. Sie haben nämlich das orrecht, den anderen Teil
er Arbeiterſchaft zu ſchinden eingebüßt. Diesmal war es um
ekehrt geweſen. Sie waren die und ſich nunhege an ihre Wahlverwandtſchaft an. Die Volkszeitung

SP. nörgelt, wir aber wiſſen, daß wir marſchieren. Ran
an den nd, muß für unſere Parteigenoſſen die Parole ſein.

Meidet den Alkohol. Anfang März ſoll verſucht werden, die
h r ſchlafende Ortsgruppe des „Deutſchen Arbeiter

bſtinnenten-Bundes“ wieder zum Leben zurückzurufen. Der
Bund hat längſt wieder in ganz Deutſchland ſeine Aufklärung
arbeit unter der Arbeiterſchaft aufgenommen, nur in dem indu-
ſtriereichen Mitteldeutſchland iſt noch alles ruhig. Da ſoll und
muß gerade Halle, das Se den Anfang

ederein

der

uher Ueber die Notwendigkeit einer inführung des
D. A. A. B.“ braucht man wohl kein Wort zu verlieren Partei

genoſſen, die mit dieſen Beſtimmungen einverſtanden ſind. werden
gebeten, ihre Adreſſe an die Redaktion gelangen zu laſſen.

uſammenſtoß. Geſtern nachmittag fand in der Leipziger
Straße zwiſchen einem Straßenbahnwagen und einem Laſtwagen
ein Zuſammenſtoß ſtatt. Perſonen ſind nicht verletzt; der Sach
ſchaden iſt unbedeutend.

Tragiſches Geſchick. Als geſtern nachmittog ein 15 Jahre alter
Arbeitsburſche in einem Lagerkeller in der Grünſtraße mit dem
Ausſchöpfen eines r beſchäfrigt war,wurde c von Krämp allen. Hierbei iſt er im Bottich er
trunken.

Straßenraub. Geſtern nachmittag wurde einer Kaufmanvs-
ehefrau aus Dölau in der Nähe der Brandberge von einem unbe
kannten Manne die Handtaſche gewaltſam entriſſen. Auf der Zug
W er das Geld, 80 Mark, aus der Börſe und warf die Taſ
von

Die FreilandFreigeldtheorie. Am vergangenen Sonntag ſtieg
der 6. Vortrag des FreilandFreigeldBundes über das Thema
„Die letzten Auswirkungen der Freiwirtſchaft auf den Einzelhaus

lt und auf die weltwirtſchaft gen Beziehungen.“ Die Quali
ät der Vorträge verſchlechtert ſich von einem Mal zum andern

Mal. Der Vortrag des Herrn Handelsfachlehrer M. Wehner.
ging von den falſchen Vorausſetzungen (z. B. Quantitätstheorie)
der ganzen Lehre aus und bemühte ſich noch recht vieleröbſter Art hinzuzufügen. Es erübrigt ſich daher auf dieſen

ortrag, der unter allem Standpunkt war, r einzugehen. Wir
werden ihn bei der Geſamtkritik mit abtun. W. D.

Die Abgabe von Nährmitteln an Kranke, Kinder uſw. indet
von jetzt ab in den durch Plakate gekennzeichneten Geſchäften
ſtatt. Die bisher auf die ſtädt. Verkaufsſtelle in der Taiam
ſchule ausgeſtellten Scheine werden ebenfalls in den bezeichneten

Geſchäften beliefert.
Zoologiſcher Garten. Vielfachen Wünſchen entſprechend findet

morgen, Mitiwoch, von 4 Uhr nachmittags ab ein großes Kinder
koſtümfeſt unter Leitung des Herrn Max Mühle ſtatt. Es ſind
vorgeſehen: Vorſtellungen auf dem MarionettenTheater, Muſi
und Geſangsvorträge, Kunſttänze der Geſchwiſter Werner, turne
riſche Leiſtungen (Pyramiden), ferner noch nie dageweſene Vor
führungen von Karawanen und Tierreigen. Die Zw'ſchenpauſen
werden durch Scherze der Poſſenreißer und Muſik von zwei Kapellen
ausgefüllt. Den Schluß bildet ein großex Kinderball. Jung und

V

ſzene im Hauſe des Alkalden (Karlauguſt Neumann) war troß
günſtiger ſt mmlicher Beſetzung matt und freudlos und wurde be
ſonders düſter durch Lia Stadteggers gaumig-belegte Höhe Ueber
dem oberflächlichen Treiben des verwandlungsfrohen Völkchens
fand Henr'ette Böhmers erhaben ſchöne Corrigidoſa. Die
ſzeniſchen Bilder waren ſchön und klar. Das Orcheſter leiſtete
ſeinem feinſin gen Führer Felix Wolfes w.llige Gefolgſchaft.

Paul VBenderLiederabend. Geſtern fand nun endlich der zwet
mal verſchobene zweite Liederabend von Paul VBender ſtatt.
Warum ſich der gefeierte Sänger ſolange hat nötigen laſſen
Halle zu kommen, war nicht zu enträtſeln. Es muß ihm doch
eigentlich Vergnügen machen, vor dem beifallfreudigen Publ kum

in Halle zu ſingen. Seine Stimme hat jedenfalls durch die
Krankheit nicht gelitten. Jn drangvoll fürchterlicher Enge,
ſtehend und ſitzend, lauſchte man dem ſt.mmbegnadeten Sänget.
Gewinnt doch bei ihm das einfachſte Lied Geſtalt, Farbe, Leben
Außerdem, wie wunderbar verſteht er es in der Auswahl der
Lieder und in der Reihenfolge den Wünſchen des Publikunss faß

den Vorrang abzugewinnen. Wenn alle dieſe Vorgänge zuſammen
treffen, iſt es kein Wunder, wenn das brechend volle Haus den
Sänger und ſich ſelbſt mit Beifall berauſcht So konnte man ſich
geſtern faſt gar necht voneinander trennen. P. T.

Die Hetze gegen die Hamburger Univerſität. Der Hamburger
„Werkbund geiſtiger Arbeiter“, der bei der Gründung der ham J
burgiſchen Univerſität entſcheidend mitgewirkt hat, erklärte in
einer Verſammlung, daß de leidenſchaftl.che Kritik gegen das Hoch
ſchulgeſetz, namentlich außerhalb Hamburgs, nur auf ungenügende
Kenntnis der hamburgiſchen Verhältniſſe zurückzuführen ſei. Die
Hochſchulbehörde wird die Selbſtändigkeit in Lehre und Forſchung
nicht antaſten, ſie vielmehr beſſer gewährleiſten als an allen an
deren deutſchen Univerſitäten. Ueberall ſonſt wird die Staats
aufſicht über die Univerſitäten durch einen Min ſter und deſſen De
zernenten ausgeübt, während in Hamburg neben zwei Regierungs
vertretern die Vertreter der Univerſität zuſammen mit gewählter
Vertrauensleuten der geſetzgebenden Körperſchaft dabei mitwir
ken. Die Hochſchulbehörde faßt zudem ſämtliche Hochſchuleinrich-
tungen Hamburgs in ſich zuſammen und bringt da zum erſtenm
vorbildlich zum Ausdruck, daß die Univerſität eine allgemeine
Volksangelegenheit iſt. t
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ar. in-Vortrag. Ueber d des menſchlichene der Wiener te en vfjernin, wie bereits mitgeteilt, am Mittwoch, 16. Februar,
abends 8 Uhr, in der meloge“ einen J halten, derdem Problem der ſogenannten „denkenden“ Tiere die jüng
a tlichen ſlririſiſhen Forſhun en be

Stadtiheater. Heute, Dienstag, abends 7 Uhr wird die
cyer Tiefland“ don Enugen d'Aibert wiederholt. M. tiwoqh
Glaube und Heimat“, Donnerstag „Der Corregidor“, Freitag
Penſion Schöller“. Jn dem am Sonnabend ſtattfindenden Sin-
ſcnie Konzert kommen zwei Reuheiten zum Vortrag und zwar:
Konzert für Klavier und Orcheſter C-Moll, Op. 18 von Rachmani-
zow und Sinfonie G-Dur, Op. 22 von Ewald Sträſſer. Sonn-
ig nachmittag 3 Uhr geht als Volksvorſtellung bei kleinen Prei
en die Komödie „Harry“ von Theodor Tagger in Szene. Sonn
tag abend gelangt die Operette nn Liebe erwacht von Edun. d
günneke zur Erſtaufführung. tag „Die Gezechneten“, Lei
tung: Profeſſor Segen Schreker, Tamare: Dr. Emil Schipper vom
Staatstheater in München als Gaſt.

Freie Volksbühne Halle, III. Werk (Lokalbahn, Erſter
Klaſſe. Spieltage: F: Dienstag, den 15 Febr., G: Donnerstag,
den 17. Feb. H: Sonabend, den 109. Febr., J: Montag, den
z Febr., K: Mittwoch, den 28. Febr. L: Freitag, den 25. Febr.

Die Walhalla- Lichtſpiele bringen dieſe Woche den Schluß des
pannenden Abenteurerfilms „Vampire“. Die Verbrecher wer
den von ihrem Schickſal ereilt, wie es ſich eigentlich nach ſoviel
Schandtaten ſchon längſt gehörte und die guten Menſchen können
endlich in Frieden leben. Wenn man einen kritiſchen Maßſtab
an d.e Geſch.chte anlegen wollte, hätte man eigentlich alles daran
auszuſetzen, aber es iſt doch ſo furchtbar intereſſant. Geſchmack
voller iſt ſchon Der verbotene Weg“, das zweite Stück,
wenn es auch teilweiſe einen ziemlich deutlichen und derben
Humor aufweiſt.

Sewechafſines

Keichskonferenz der Betriebsräte in der KaliJnduſtrie.
Am Sonn den 13. Februar, fand im LüchtefeldLokal

in Magdeburg eine Reichekonferenz der Betriebsräte in der

rig um Stellung zu den Entlaſungen der rke. Nach einem Referat des Kameraden
Gärtner und einer ausgi bigen Ausſprache wurde folgende

e enommen.i lehnt r t durch die Arbeit-
nehmervertreter im ichskalirat wird unter den obwal-
tenden Umſtänden durchaus gebilligt

2. Wenn zurzeit die Wirtſchaftslage in der Kaliinduſtrie
unhaltbar geworden iſt, ſo fällt hierſür allein die Schuld
auf die privatrapitaliſtiſche Wirtſchaft, die es nicht verſtanden
hat, eine Wirtſchaftsorganiſation nach dem Bedarf zu ſchaffen.
die Konferenz hält die Gemeinwirtſchaft gerade der Kali-
induſtrie baldigſt für nötig.
3. Die Konferenz beauftragt trotzdem ihre Vertreter,
über die in Ausſicht genommene Kombination: Lohnfrage,
Preiserhöhung und Werksſtillegungen, in Verhandlung ein
zutreten, um die Kaliwirtſchaft nicht gänzlich zum Zuſammen-
bruch kommen zu laſſen.

4. Als Richtlinien ſoll für unſere Vertreter folgendes
gelten: Die Kaliarbeiter bedürfen einer weſentlichen Lohn
erhöhung. Läßt ſich die Lohnerhöhung ohnenicht erreichen, ſo kann einer e Preiserhöhung
zugeſtimmt werden. Bezüglich der beab W J
von Werken werden unſere Vertreter beauftragt, in Ver
handlung einzutreten. Jedoch ſoll in erſter Linie auf Steigerung des Abſehes ſage werden. Soweit aber Stillegungen
n zu umgehen ſind, ſind die Arbeiter möglichſt ſchadlos zu
halten.

5. Ferner beſchließt die Konferenz, daß bei der gegen
wärtigen Lage der Kaliinduſtrie keine Ueberſchichten außer
Koiſtandsarbeiten verfahren werden. Auch in den durch-
Ehenden Betrieben der chemiſchen Jnduſtrie iſt die 48-
Stundenwoche einzuordnen. Die Obmänner der Betriebs-t werden vernfüqhtes dieſe Beſchlüſſe zur Durchführung

zu bringen.
Die Organiſationsvertreter werden verpflichtet, bei der

Lerhandlung dahin zu wirken, daß alle Ausländer in der
Kaliinduſtrie entlaſſen werden.

mlung der Berliner Zahlſtelle des deutſcheniſenbahnerVerb wählte am Sonntag mit 1607 Stimmen
gegen 189 die kommuniſtiſche Liſte bei der Beſetzung der Ortsver
waltung. Die it von 8 Stimmen für die kommuni-
He Liſte entfachte bei den Kommuniſten im Saale und auf, der

uhörergalerie einen toſenden Beifallsſturm. Die jubelnden „Sie
der bekamen aber lange Geſichter und entrüſteten ſich gewaltig,
als der Verbandsvorſitzende Scheffel namens des Vorſtandes erklärte: Der Vorſtand rbert die alte Ortsverwaltung auf, ihre
Aemter nicht niederzulegen, ſondern ſolange im Amt zu bleiben,
bis ſie vom Verbandsvorſtand andere Nachricht u Die

Die Gener

eben vollzogene Wahl kann nicht anerkannt werden. Zunächſt dess egen die ein Ausſchlußverfahrenalb, weil einige Kollegen,z e aber kommt für denHwebt, mitgeſtimmt haben.
orſtand als ausſchlaggebend in BetraT nniſten ſind, t: Ob die Gewählten So-

ichgültig. kommte S. Hluſe

denen 8politi Partei ie den Weiſungen folgt, welche ſie vongtau emp ſag Sir re frühere Verdißtun mit dieſer
igtung iſt die a geſpalten r Das gleiche Schickſal

u nichtu. Sie n ſich nicht an die Beſchlüſſe der gewerkſchaftlichen

bekommen wü

t von jeher als von großer Bedeutung angeſehen worden.

niſierten Arbeiterſ
nehmern um die Führung der Arbeit nachweiſe ausgekämpft
wurden. Das waren
Wortes. Woch
jahrelang wurde um dieſe Poſition gerungen, es ſei nür er
et an den 34wöchigen Streik der Holz

rheiter.
r au und in der Metallinduſtrie in der Form der

r

den Ulleinbeſitz der Arbeitsnachweiſe als ein Mittel, die
Arbeiter klein zu kriegen, ſie auf die Knie wingeg und
ihren eigenen Willen durchzuſetzen. ebige
wurden von der Arbeitsvermitrlung ausgeſchloſſen, monate-
lang konnten ſie von einem Betrieb zum andern wandern,
ohne Arbeit zu finden. Durch Hunger ſollten ſie gefügig ge
macht werden, ihre Familien mit Einſchluß der unſchuldigen
Kinder mußten harte Entbehrungen durchmachen. Der gegen
wärtige Wahlkampf in Preußen iſt
innerung zu rufen. Siegt in dieſem
Nichtwähler oder die
haben die Scharſmacher von früher das Heft in der Hand,
dann fällt das Vollwerk in Preußen, dann kehrt das wilhel-
miniſche Zeitalter mit allen Bedrängniſſen für die Arbeiter
ſchaft in neuer Form zurück.

Arbeltsnachweis ſtill geworden.
eingreifen, um die zurückflutenden
Arbeitsſtellen unterzubringen. Die Notwendigkeit der Schaf-
fung eines Arbeitsnachweisgeſetzes wurde auf das Drängen
der Arbeiterorganiſationen allſeitig erkannt, nachdem ſchon
während des
Arbeitsnachweisweſens gemacht war.
erſchien eine Verordnung von drei preußiſchen Miniſterien,

zu ganz anſehnlichen Einrichtungen entwickelt.

nachweiſe und Arbeitsämter um Befreiun

wahrtIntereſſen W

das Arbeltsnachweisgeſer.

Heinrich Meyer, Düſſeldorf.
Die Frage der Arbeitsvermittlung iſt von der Arbeiter

t erinnert ſich nicht der großen Kämpfe, die von der orga
ft in der Vorkriegszeit mit den Unter

achtkämpfe im weiteſten Sinne des
en- und monatelang, in einzelnen Fällen

Nicht minder hartnäckig waren die K ne im
perre

nternehmernachweiſe. Die Unternehmer kämpften um

Mißl tbeiter

eignet, de in Er
ampfe die Partei der

poſtel der Wahlenthaltung, dann

In der Nachkriegszeit iſt es mit den Kämpfen um den
Staat mußten

eres angehörigen in

rieges der Verſuch einer Zentraliſation des
Jm September 1919

welche die Kommunen zur Unterhaltung eines öffentlichen
kommunalen Arbeitsnachweiſes verpflichtete und in weiteren
Seſtimungen die Errichtung von Provinzialämtern für
Arbeitsnochweiſe vorſah. Die Aemtern wurden beſtimmte
Aufgaben überwieſen. Und einige dieſer Aemter haben ſich

Ganz und
ar nicht berüdſichtigt wurden in dieſer Vorordnung die
nſichten der zumeiſt beteiligten, nämlich die Arbeitgebex,

welche Arbeitskräfte ſuchen und die Arbeiter, welche Arbeit
ſuchen. Jn dieſen Kreiſen ging die Anſicht dahin, daß der
Arbeitsnachweis als Kampfobjekt ausgeſchaltet und unter
gemeinſame Verwaltung geſtellt werden müßte, die Verwal
tung aber auch ganz allein Angelegenheit der beteiligten
Arbeitgeber- und Arbeitnehmer-Organiſationen ſein mußte.
Von den Kommunen und Provinzen wurden alle möglichen
Körperſchaften in die Verwaltungceausſchüſſe berufen, um den
Einfluß vornehmlich der organiſierten Arbeiterſchaft zu be
ſchränken. Seit dieſer Zeit wird von den Arbeitervertretern
in den Verwaltungsausſchüſſen und Vorſtänden der Arbeits-

von der Bevor-
mundung durch die Behörden gekämpft. Der Vorſitzende in
den Ausſchüſſen uſw. wird von den Behörden beſtellt und
dort, wo dieſer Vorſitzender ſich in erſter Linie als Behörde
fühlt und nicht als diejenige Stelle, die mit in erſter Linie
für erfolgreiche Tätigkeit dieſer Einrichtungen verantwort-
lich iſt, entſtehen Konſlikte, Reibungen und Mißhelligkeiten.
Die Behörde fühlt ſich in erſter Reihe verantwortlich und
dieſer Standpunkt ſchließt in der Praxis faſt e e jegliche
Selbſtverwaltung durch die am meiſten Jntereſſierten aus.

Nun liegt ſeit Mitte des vorigen Jahres der Entwurf
eines Reichsarbeite nachweisgeſetzes durch das Reichsarbeits-
miniſterium vor, der in acht Abſchnitten die Materie be
handelt:

1. Arbeitsnachweisämter
a) Arbeitsnachweiſe
b) Landesämter für Arbeitsvermittlung3 Reichsamt für Arbeitsvermittlung.

2. Fachabteilungen
3. Vermittlungstätigkeit
4. Arbeitsvermittlung außerhalb des Arbeitsnachweiſes
5. Beſchwerdeverfahren t
6. Koſten
7. Strafbeſtimmungen
8. Schluß- und Uebergangsbeſtimmungen.

Nach dem Entwurf lieſt den Arbeitsnachweiſen neben der
itwirkung bei der Arbeitsloſen

verſicherung ob, nach Anweiſung des ReichsarbeitsminiſtersZatigteit ſich weiter auf die Berufsberatung, Le r

insbe
ondere auf dem Gebiete der u der Er

anderfürſorge
Bezirk jeder unteren Perwaltungs-

behörde iſt ein Arbeitsnachweis zu errichten. Dadurch wird
ein lückenloſes Netz von Arbeitsnachweiſen für ganz Deutſch

ie Verfaſſung des Arbeitsnachweiſes wird
durch eine Satzung welche im Einvernehmen mit

Arbeitsvermittlung die

wird ihre

r des Arbeitsmarktes,Regelung

werbsbeſchränkten, Kriegsbeſchädigten und
erſtrecken. Für den

land geſchafſen.

dem Verwaltungsausſchuß erlaſſen wird. Bei den Landes-
ämtern wird im Geſetz dazu die Verfaſſung erſtmalig durch
die oberſte r geregelt und iſt nur zu Abände-

uſtimmung des Verwaltungsausſchuſſes
S Das Reichsamt ſtellt Grundſätze für die Ver-
aſſung der Landesämter auf. Auch dieſer Geſetzentwurf be

rungen derſelbe die

timmt, daß der Vorfitzende und Stellvertreter vom Vorſtand
der Errichtungs

herigen Erfahrungen iſt dieſer Zuſtand aus den oben ſchon
angeführten Gründen unhaltbar.

des Vorſitzenden gegeben werden. Es iſt uns ein re be
kannt, daß dem von der Landesbehörde beſtellten Vorſitzenden
re des Vorſtandes des Landesamtes des öfteren das

Jgendwelchen Einfluß auf
die des Vorſitzenden kann der Vorſtand nicht

er Vorſitzende iſt Vertrauensmann der Pro

ertrauen abgeſprochen wurde.

ausüben, denn

r Uebertungsaus
ie Zuſammenſetzun

tens drei Vertretern der Arbeitgeber und Arbeitnehmer und
er n a. im Bezirk des Landesamtes beſtehen mu in Fortſchritt iſt in der Beſtimmung zu er

blicken, daß der Geſchäftsführer des Landesamtes nur beſtellt
werden kann, der vom Verwaltungsausſchuß dazu vorge-
e wird. Jn ähnlicher Weiſe lauten die Beſtimmungen

r das Reichsamt für Arbeitsvermittlung. r das

S der Arbeitgeber und Arbe
Beiſi

Fachausſchüſſe

entgeltlich, nur für
Gebühr erhoben werd en, d
betragen, um Drittel der Koſten dieſer Vermittlung zu
decken. Sowe

anderen als den tariflichen Bedingungen abzulehnen.

bei Streiks und
und daher über die endgüllige Geſtaltung wenig vorauszu-
ſagen. Der vierte Abſchnitt regelt das Fortbeſtehen oder den
Uebergang der beſtehenden n
nachweiſe auf die öffentlichen Arbeitsnachweiſe. Die gewerbs-
mäßige Stellenvermittlung hört mit dem 31. Dezember 1930

renden Beſtimmungen des Geſetzentwurfs.
r r viel daran verbeſſerungsbedürftig, was
arbeit
Pflicht macht. Die Gewerkſchaften haben Mindeſtforderungen
aufgeſtellt, die erfüllt werden müſſen, ehe die
zu dieſer reichsgeſetzlichen Regelung erfolgen kann.

Samtliche
andere Buch, durch die Buchhandlung der „Volksſtimme“ Gr. Ulrichſtraße 27

Jubiläumsausgabe mit vielen Abbildunge
mos“ Stuttgart.
gehen, trotz Darwin und Haeckel, die Meinungen noch weit

meinde oder bei den Landesämtern durch
die oberſte Landesbehörde beſtellt werden. Nach den bis

m Zeitalter der Demo
kratie muß den Verwallungsausſchüſſen das Recht der Wahl

der Verwal-
üſſe ſagt der Entwurf, daß derſelbe aus minde-

welche auch die
r für die Fachausſchüſſe zu en haben. Die Fach

abteilungen werden für die Arbeiter und Angeſtellten eine
roße Bedeutung erhalten, weil die Arbeiten möglichſt durch
nyehörige oder Sachverſtändige des ausg führt wer

ten ſollen. Nicht nur für die örtlichen Arbeitsnachweiſe,
ndern auch für die Landesämnter und das Reichsamt können

eb.ldet werden.
Die Vermittlungstätigkeit erfolgt im n un-

ausgehilfen und Landarbeiter kann eine
darf die Gebühr nicht mehr

t Tariſverträge beſtehen, iſt die Vermittlung

ie über Vermittlung von Arbeitskräften
i en ſind noch ſtark und umſtritten

t gewerbsmäßigen Arbeits-

auf, für einzelne Berufe kann die ge werbsmäßige Vermitt-ine Ken vor dieſem Termine unterſagt werden.

s ſind in der Hauptſache die die Arbeiter intereſſie-
Jm einzelnen iſt

ie Mit
ur dringendener Arbeitervertreter im Parlament

uſtimmung

II
diet angegethie Bücher und Schriften Karnen, whe worhaupt jode

bezogen werden.

Die Abſtammung des Menſchen. Von Witte Bölſche.
n. erlag oKos-Ueber die Abſtammung des Menſchen

auseinander. Gar viele unſerer lieben Mitmenſchen wehren ſich
geren ieden Eedanken, der den Menſchen tierhafte Urahnen zu
ſchreiben will. Der ernſthafte Forſcher iſt aber längſt auf Grund
tauſkn- fa her unverwi, barer „Beweiſe“ zu dem Ergebnis ge
kon men, daß auch das Pienſchenge ſchlecht ſich nicht
vom H. mmel gefallene Exemplare des „höchſten irdiſchen Weſens
zur heutigen Vrllomnenheit (2) entwidelt hat, ſondern auf den
rn Grundlagen einer millionenjährigen Umformung alles

rdenlebens. Wilhelm Bölſche hat in ſeiner vorliegenden
Schriſt einen prächtigen Beitrag zur „Abſtammung des Men ſchen“
geſchrieben. Die es Buch iſt anläßlich des 60 jährigen Geburts
tages Bölſches in neuer Geſtalt als Jubiläumsausgabe er
chienen. Jn ſeinem Vorwort weiſt der verdienſtvolle Meiſter der
aturwiſſenſchaft darauf hin, daß heute jeder Denkende, d. h.

Kulturmenſch der ernſt genommen werden will, ſich wenigſtens
den „Umriß der modernen wiſſenſchaftlichen Forſchungen und Ver
mutungen über die Abſtammung des Menſchen“ angeeignet haben
muß. Darin wird ihm jeder beipflichten, der die Erkennung
unſeres Entwicklungsganges für unſere Weltanſchauung zu wür-
dicen verſteht. Mit Bölſche durchwandern wir in ſeinem
Werke die Jahrtauſende, die Jahrmillionen. Er führt uns in die
einselnen Epochen des Lebensalters der Erde hinein, läßt den
prüfenden Blick über die jeweilig lebenden Vertreter der viel
geſtaltigen Tierwelt ſchweifen, um mit ſicherer Hand den Faden
des men chlichen Werdens zurückzuverfolgen bis zum Beginn
alles Seins auf unſerer Erde. Es iſt ein Genuß, ſeinen klaren
Gedankengängen Geſolgſchaft zu leiſten. Wer ſich an Hand eines
durchaus leſchtverſtändlichen und doch wiſſenſchaftlich geſchriebenen
Werkes über feſtſtehende Forſchungsreſultate und die damit ver
bundenen glaubwürdigen Hypotheſen in der Frage der Abſtam-
mung des Menſchen unterrichten will, dem ſei Böl,ches Schrift
beſtens empfohlen. Die ſtrebende reifere Jugend wird das Werk
mit beſonderem Eifer ſtudieren I.

-Vvrxrr—ft i
Neueſte Nachkichten und Telegramme

Ausweiſungen aus Oberſchleſien.
Kattowitz, 14. Februar. Regierungsrat von Vallois,

Polizeirat Hoerske, KriminalOberwachtmeiſter Bienefeld
und Polizeibote Stümpke haben heute den Ausweiſungs-
befehl erhalten; ſie müſſen bis zum 15. Februar das Ab-
ſtimmungsgebiet verlaſſen haben.

Schon wieder Lebensmittelſchiebungen,
Berlin, 15. Febr. Vom Landespolizeiamt Breslau ſind

umfangreiche Viehſchiebungen, deren Wert in die Millionen
geht, aufgedeckt worden. An den Schiebungen ſind die Vieh
großhändler- Firmen Fleiſchauer in Breslau, Kleemann-
Breslau, Knobloch-Liegnitz und Stein-Emden beteiligt.
Durch Beſtechung von Angeſtellten der Breslauer Provinzial
fleiſchſtelle erhielten die Viehfirmen auf telephoniſchen An
ruf binnen 24 Stunden Ausfuhrbewilligungen für jede be-
liebige Menge Vieh nach allen Orten. Es konnten disher
Hunderte ſolcher Fälle nachgewieſen werden; auch ſchwere
Urkundenfälſchungen ſind begangen worden.

Der iriſche Bürgerkrieg.
London, 14. Febr. Aus Dublin wird gemeldet: Vor

einigen Tagen war der Beobachter eines Flugzeuges von
Sinnfeinern entführt worden. Geſtern gaben die Behörden
acht hervorragenden de n e der in Frage kommes-
den Gegend bekannt, doß ihre Häuſer zerſtört werden wür-
den, wenn der Beobachter nicht binnen 48 Stunden frei-
elaſſen würde. Der Beobachter wurde darauf heute in
reiheit geſetzt.

Verantwortiich Für Poltttk, Parteinachrichten und Gewerkſchaftliches Paul
Täumel; „Aus dem Stadtkreis* und Feuilleivn Wilit Lanzke; für
Prov nz und den übrigen redaktionellen Teil Haus Här; ilr die Inſerate
Wilhelm Herzig; ſämtliche in Halle. Druch und lag der Volksſtimme

G. m. b. H. zu Halle. Gr. Ulrichſtr. 27.

Vereins Anzeiger.
20 Pfg. Jm Vereinsan'eiger ſollen alle Veranſtaltungen der gefell. gen,

weruſchaſtlichen u. politiſchen Organtſationen aus dem Verbreitungs
zirk angekündigt werden.

äAuuzzz
Mittwoch, den 16., Februar, im „Goldenen Adler“,Ammendorf. 7 Uhr abends, außerordentliche Mitgliederver-

l der S. P. O. Das Erſcheinen aller Muglieder iſt un
edingt erforder'ich. Der Vorſtand.

Löbnitz an der Linde. Mittwoch, den 16. Februar. Mit

ſcheinen aller Parte mitglieder iſt öringende

ürfni Bildung d aächabt en men die fürr 7 fneryas b Bei 3
glied ammlung. Das Er

r ahnerecg I da eine wichtige
Tagesordnung vorgejeyen t itgledsbuch mithringen.e Der Vorſtand.

Jede unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekannimachung koſtei pro Zeile
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Halle S V f fé f f b Alte Promenade I. Fol, 6492 Herbert Winkler acht. oue SieBestaurant Kattees, Vergnäügongen ar ſa Wursg g 06 z wegen r r m. r
7 j Biligste Bezugsquelle fürPteitfer Haase, h r Ab Fritsche b. fehlin Teber FortS e leonharät Sohlesinger e 25 Hegenhen 99 v

3 Könſgo, Kleine Kleusstraße J. 7 en. r n en gros Lederhandlung es detan ge
Auftret h n lang 7 nur Stand Masse grel. fur Schuh belhausu en erster Kräre- n tändig grosses Lager aller ersortenund Har. mecher., Sattler. Pentinen- und Pontoffelmecher, k f h Gr. i 58flceimits Roinsſtten S ſeote on rer e ter ſ. tuens mee
Telefon 4313. Benno Krüger. Ganre Wohnemaseinrichtungenfür Halle und Umvegend. Ludwig-Wucherer-Sfr 30.

e

e wie einzelne Möbel in grosser Auswahl.J Fe f 6256. Möbellransport Verpackung M k& 9 N hf e n Tenlzahiromenader ſalſeehane bafd Rolancf Treräne oritz Kade Nachfolger ne
am Leipriger Turm. Täglich Gross Destilation und Weinhandiung Möbelhaus,Taaelich Konzert Künstler- Konzert. Charlottenstrasse II. Th PollackPrinzess- Theater Kchuhmacher- Rohstoff- Genossen- Gegrundet 1841. 2 9 Grosse Ulrlehstr, 3.

H. LSchaft, e Reh. M O e 20 kregrien Cohiriofn nedessSchmeerstr. 5 Telefon 2063 Orogen, farden, Parfümerien. sh. Heine rievatreese 2 fen.

mann. in. K. Ebening,el Ka T. LoeschKammer -Liehtspiele Fernsprecher 3878. EFinzelne Möbel und ganze Gebr. A. H. Loesch Fleischerstr 2382. Segr. 1873
Groste Steinstrasse 24 Fernruf 27562 en htengen auch 2ebretehte Gr. Friehereeee ne Bee zu „Reformbad“, A. Klausstr. 14, ar. 39

on ine Eintriiſepreise. 5 7 u u. Wasserbehendlung. med. Bäder, Massage
de S.Godernes- Fhegfer r en Kaufe bei Alex Michel fadſrad Krauss,

räguch K b V jefe Taelich Fahrröderu. Ersatzteſſe. r7 nur aboreft- Varietee 7 Vhbr Nur Kl. Ulrichstr. 180. am a. Telephon 3242Vorträge erster Kunstler v. Bäühne, Kabaerett u. Variete J Acdhl p h S rSonntags 4 Uhr und Abends 7 Uhr Vorctellung. S v g a inVotd's hunſo 60n Geschältliche Rundschau und Zeitungs Dauer Fahrplaneng un o ehe ne urichstr. B. A der Vor ksstimme. (Musterschutz) barontängor Leo Je E
n eder b. B. Abfahrt d. Züge Halles Cottbus; Wittenberg-Falkenberg-Elsterwerda u. zurück. Farof ſeft ne n 7

ass ges r cc.,.,n. y Ecke Neumarktstresse. n unsel. v W tHaſſe ad 248257 ges cortbus ab m dis I h et t ſf h e J Delitzsch m 837 314 348 722 1221 Falkenberg 8g'8 1106 1214 G 212 rn dure68 auran v ab Finne Eilenburg 92 340 434 811 1288 Torgau zu 852 P 1242 642 242 Max Räder w Fyriftlich
Mittelstrasse 18. Paulchen Jahr. m r 23 z Ia Eaai nur m u 8 73 rer zur u eFalkenber „422 1046 1 elitzsc u l Farben, Li tür Emalſie- wiPBekleidung, Schuhe, Putz usw. S Cottdas In 610 j285 548 der ins naile an 620 1os 1245 307 9ae e TKvebenmövel. Fuoabogemtaoktarbe, We I fgende t

e Abfahrt der Züge Wittenberg-Falkenberg-Elsterwerda und zurück. Nacht trocknend Friedens Qualität e
2 äöä-belegenheits (aufhaus 1 e u gi u Jl Herm. Sehmidt, Geiststresse 23 dieſe

Schmeerstrasse 5, nur I Treppe Ntttervers dw J m zu er ten w 7 d S n Leder- Ausschnitt und Schun-Bed. Hriwel egietun
Spezialität: Rosenwäsche eraſkenberg 7 u auſ Falſcenberg 5u 828 1088 a 1200 en 60. unDe Eigene Anfertigung. J Eisterwerda S811 1129 300 613 102- Vitienberg 619 940 7a II mann O. G. m. b. H. die rech

System Konkumenzlos, Inhaber j Naundorf (Elster) an 889 1290 401 7 iore S Dessouerstraße 53. Fernruf 1471 u. 463, Das em.
Herren Knaben und e herkeke> Abfahrt der Züge Halle-Nordähausen und zurück. m à v n T e e r

prigerstra a W W T W a n rac g W re dash Bl elephon 66144.f. 6, Wissel, naue a. S. Mertt 11. W e i d 29 on werth ab J 1e7 e W hamne Jeene, rischler- u. Glagervolr I Vahle

En gros. Spezialgeschàäft für e hre n eu -cuenina S o. 364 ders inTuche und Schneiderartikel. 522 645 9 s 1241 1371 51 52 1 122 Oberröblingen 542 633 716 9 225 2485 2 745 108 r e r fernspr. 2500 Wahlen
e J 424 W 9221 113 202 W 4 Eisleben 514 713 1007 206 2 31 742 1 120 getr. 55 ioge jür dieA, Boonning, Steinweg 18. Aee 850 1185 1222 h 404 e Sangerhausen 625 631 1046 25 335 355 83 1122 e her
Woll-. Weiss und guraware, Tr Eotagen. W ad an F allen dirig e W. bedeutet: Verkehrt nur Werktaes. Die fett gedruckten Ziffern dedeuten Schnell-, alle Wilnelm KSehudent 8 c negative

Wol Sewer v anderen PVersonenzöge. Letztere halten auf allen Zwischenstationen. Vereinsabrzeichen. Leipzigerstr. 58. Fernspr. 4033 „Hauiſck

Manufaktur-, Weiss und Woll waren. t Max Turner Geiststr. 55, Obere Leivriger hFrslar Reinseh Kru Soler S leere I uerererei.Herren Konlextion, Grösstes Ausstellungshaus geren rer Stehlwerea. Sch m er

m r J der Provinz Sachsen kwi nJ blletzky b. Liebermann für Herren u. Knaben-Bekleidung. Sehens i Herz ren en
i 7 hirme. Stöcke Plei derwaren.r n. Herren Rrurei Hana- a Markt. werte Auswahl. Vorteilhafte Preise. rei I ußtewollwaren. schuhe, Unterzeuge, Steinweg 53 7 Herm Muller ſein O.en gros en geten. Tederwarenstrumpi- Pail] Richter elom 2079 e rKolonialweren Spirituosen Wein g a als l. und ltestes Sperial-Stebiwerenbeau-, 7-8 Re Pa

Leipzigerstr. 03, 1. Eig. Braunsdorf ober und Zigorren. strasse 1--2, Leipzigerstr. 20, Schmeerstr. druck v
Gustav Grimm ß Ha eiprieer en gros en detail fä h 6 b rung dSteinweg 38. ne el- b Maſin altio y Strasse 38 Mauorstr (keke Kteinwe äl eſel algen erg W

Ecke Ludw. Wuchererstr. Kolonialwaren Spirituosen Weine. Dampfwäscherei. Chemische Reinigung e
Aug, Laue f. baumgartel nh.: H. Zanger ment Berger er Wegewerzante Relterte a groente Werchere am Fiae der J

Zarthe Roloniaiwaren Drogerie T VolkLeipzigerstresze Lessingstr. 26, Telefon 6340 Spezialität: Rauchtabak. 77, Eigene Laden 7Feine Herrenartikel. Waäscheleinen. J In der Hauptzentrele Leipzig mit eines der grössten j Ludwig-Wuche- Landwehrstr., Ecke Markt 13 beſſerenleiprioerstresse 14. wäasche- O. o Thärmor Tabaklager Begtehlogos er rerstrasse 7. Niemeyerstr- r daß er
Pyiſ, ſdeſ, F. Oit 27 e- vejenisiwaren weins ewateaaen r Gr. Steinstr. 56, Geiststrasse 3656, Kövigstr- 25 Er erkt

elefon 5142 re hsplatz 9. V 4 Regin rie. a. n ren re J Rint Karl Sehneider a e Müller's Wasen- Und Pſaſtangtaſt r
inzigor Deiixatessen und Weinstube ren 2339. Serren-Sperlal-Geazehatt Bes. Rich. Diedrich. Flelzcherztr 1. Ecke Ge'ier. V demoftblpzigeſ Hut-Preb- Anstalt Leſpzieerstrasse 2 Telefon 6414. 6 J o i Soverzielität: Herrenstärkewöäsche. lächt

i garren-Börse. gfaul Bſaus, Sebmeernrene 22. Fall Sehlſaek Nacht ort Hepnicke, e u Foſſoseho Beorölgungs Anslat i
nhaberFranz Sehmiot Find- a. Schweineschlächterei, Wurstfabrik. e e der Turnhelle. ftieden“, Hermann Goriecre, ein ſyſ

Spezielität: Ausschnitt ſeiner Fleischwaren. Zigarren Versand- Vr, 2557 ethmSpezial- Damen Putz, Geiststrasse 15 (Adler- Hollesche Rot- und Leberwurst. Telephon 102t. Emil Friedrich haus Felscherstrasse 10/ t. Telephon Vr. 255. wird

h Tee Hamburzer Zigarren hörso, ringe 2. Tee ten Beerdigungs-Anstalt wmny Lutze. vethnStrassburger Hufbarar, 1.eegerzirerse 18 e I ter S en em. raten Gegen her en Winnen J virdHerrewtite, ung Maten in groszer Ausvent. Zweſeeeger an heiiiaschereir. 8 ,rensenon Max Sohuiig, e e r
ernsvr. 497-4001. Beste Bezugsquelſe f. Wiederverk.

Friedrichsvlatz 4, Ecke Albrechtstrasse.
Gurt forberg„brasella“, zigarettenfabrſk, zSohuhhaus Dietze 7 wärtsTadakdörse Kurt Hafermalz, u Wasserantasgen an

Berlinerstraße 6. Teienhon 3227. Zigarren Zigaretten und Tabake. Preiswert und h ſcres faſt,V Bmigste Bezuesquelle für Wiederverkäufer. gut. Konschütterstrasse 9. Rast elektr. Anlagen. Ankerreparaturen, die Tntere Gr. Steinstrasse 13. 7 r Beleuchtungsrörper dh i 4 Heinz Gronenderg, Paul Sohmicdt, v Geiststrasse 281 nS6hunhaus HKolan cr. r tabrikate Grogsnanaiung. Heletetroere 22 Teſelon e8i9. Tritetraze s. N. Voss, Leipziger Strasse iußer
ß wiöoe 9 vie diäoe Schuhwaren. Beste Bezugsouelie für Wieder verksufer. Kanl Gimpel p S Verlobungsringe J a

Gebrüder Donlsehläger Max Sohmid e 2i Schuhwarenheus t 16. X ohmi t Leipzigerstraße 68, BHilligste e See iur Wiederrerksuter. ß. 4 Otto Hermann Magdeburger m

J Grosses Lager in Ziwarren, Zigaretten Fodert Sohirm gitrasse 9. 5Kehuhnhaus Günther und Tabaken. en II Brühl Grosshondlung in Manufaktur waren.
e t Mertens, r. Beimatrasse a2 e See ger eerrete e Abert Mennieke, m ee Lebens- u. l er Aer T aperen G. Shnebel, Roan h Voxtelbal. Perugrauette v vlnen a. Goge Zetrenuminel Zigerren, Taver u. Aue i igarran Aiggreiten u. S n e Jadakbaus x Tigene übren und Goldschmiedewerkstatten r

ung. Telephon brec ax Nur Bernburgerstr. I7T. J r I Vester r Parl Saat Mag4 Wagen echt Inhaber: e b. H. NaObere Leipzigerstrasse 61-62 ff. Hutzeimann Karl Dannenberg Alfr, Nörnderger f. Grups Bahnspedition u. Möbel minnnmnnnmmnn volz
Schokolade Zigarren nnd Tabak- Handlung Obst und Südtrüchte. Marktplatz transport. Telefon 7901. Drosen, per karkFeinste Rontitüren u. en. herhner Siragve 90. Leipzigerstraſe 45. Posilcart. Romane Burste-n wer mitd. Gentesen 6. m. d. J Mazehnitut n le De 7 8Schokolade. Zuckerwaren. Herren Artikel e um e Waltor Kühn mmalen in allen Stagttenes. Kurz-. Weiss- I. usw. Steinweg 19a. Steinweg s. Zuckerweres La

ass 2 en und Seiſerweren Nacht.ersandhaus mig Leilen an in wes 7- h Leipaigeretr. 25. u
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